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Vorwort

Diese Broschüre erhellt die Entwicklung und wechselvolle Vorge-
schichte des Archivs der sozialen Demokratie der Friedrich-Ebert-
Stiftung: Gründung und Wachsen des sozialdemokratischen Partei-
archivs in Kaiserreich und Weimarer Republik, Verkauf und Verluste
zur Zeit des Nationalsozialismus, die Neugründung als Parteiein-
richtung nach 1945 und schließlich die Umgründung als quasi öf-
fentlich-rechtliche Einrichtung der Friedrich-Ebert-Stiftung im Jahre
1969. Diese Studie führt so ein in den größeren historischen Kontext
der Dienstleistungsbereiche des Historischen Forschungszentrums –
Dienstleistung nicht nur für die übrige Friedrich-Ebert-Stiftung und
natürlich für die Hinterlegerinnen und Hinterleger, sondern vor allem
für die Scientific Community innerhalb und außerhalb der Hochschu-
len und Universitäten, für die Medien sowie allgemein für historisch-
politisch Interessierte.

Entstanden ist das Archiv Ende des 19. Jahrhunderts im engen
Verbund mit der Bibliothek der SPD, so dass bei der Bezeichnung der
Gesamteinrichtung innerhalb der Partei durchaus eine semantische
Unklarheit vorherrschte. Erst unter der Ägide der Friedrich-Ebert-
Stiftung seit 1969 führten sprunghafte Wachstumsprozesse zu einer
organisatorischen Trennung und zu einem zunehmenden Eigenleben
beider Bereiche. Dem entspricht die Herangehensweise der vorlie-
genden Broschüre, die sich auf die Vorgeschichte des Archivs der
sozialen Demokratie, also auf die Entwicklung der Bestände unge-
druckter Materialien, konzentriert, um die fachspezifischen Eigenhei-
ten deutlicher herausarbeiten zu können. Daher sei für die „Schwester-
einrichtung“ auf die im Jahre 2001 erschienene Broschüre von Rüdi-
ger Zimmermann „Das gedruckte Gedächtnis der Arbeiterbewegung
bewahren: Die Geschichte der Bibliotheken der deutschen Sozialde-
mokratie“ verwiesen.

Bonn, im Juli 2002
Prof. Dr. Michael Schneider

Leiter des Archivs der sozialen Demokratie
der Friedrich-Ebert-Stiftung
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„Drei stählerne Schränke in gelbem Lack sind die Hülle, die Ma-
nuskripte, Briefwechsel und Urkunden unserer großen Führer birgt.
Schwer öffnen sich des Schrankes Türen, als wollten sie sagen, daß
nicht jeder den Schlüssel findet zu den Tiefen seines Inhalts. Und
unsere Hände, unter deren Schwielen die Sehnsucht pulst, greifen
hinein in die losen Blätter, wissend, dass diese noch weit in die Zu-
kunft hinein Leuchte sein werden.“1

Mit dieser Mischung aus Stolz und Ehrfurcht schloss ein Artikel,
der im Februar 1926 im „Vorwärts“ zu lesen war. Dass die so gerühm-
te Institution auch außerhalb der Sozialdemokratie Anerkennung fand,
hatte sich bereits zweieinhalb Jahre zuvor gezeigt. Am 19. November
1923 teilte das Preußische Ministerium für Wissenschaft, Kunst und
Volksbildung dem Parteivorstand der SPD in Berlin mit, die „Biblio-
thek der sozialdemokratischen Partei“ habe „ein besonderes wissen-
schaftliches und geschichtliches Interesse für die Allgemeinheit“. Sie
sei daher unter „Berlin, Nr. 9“ in die seit dem 8. Mai 1920 geführte
Liste zum Schutz von Denkmälern und Kunstwerken eingetragen wor-
den.2

Zu diesem Zeitpunkt bestand die so ausgezeichnete Einrichtung
seit über 40 Jahren. Was hier mit „Bibliothek der sozialdemokra-
tischen Partei“ bezeichnet wurde, war besser unter dem Begriff
„Parteiarchiv“ bekannt: Es war die Einrichtung, die gedruckte und
ungedruckte Materialien zur programmatischen und praktisch-poli-
tischen Entwicklung der deutschen Sozialdemokratie und der Arbei-
terbewegung überhaupt sammelte. Mit seinen Beständen stellte das
Parteiarchiv der SPD eine in ihrer Form einzigartige Institution dar,
eine Institution, auf die die Sozialdemokraten mit Recht stolz waren.

Einleitung

1 Neidhardt, Artur: Unser Parteiarchiv. In: „Vorwärts“, 10.2.1926, Beilage „Unterhaltung und Wissen“,
S. 1; Artur Neidhardt (1884-1967), von Beruf Eisendreher, Gewerkschafts- und Reichsbannerfunktionär;
„Vorwärts“, Berlin Januar 1891 – Februar 1933 (Untertitel: Berliner Volksblatt. Zentralorgan der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands).

2 Parteiarchiv, in: Sozialdemokratischer Parteitag 1925 in Heidelberg. Protokoll mit dem Bericht der Frauen
konferenz, Berlin 1925, S. 56f.
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Die Geschichte des alten Parteiarchivs wie auch die der Neugrün-
dung nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs und schließlich die des
Archivs der sozialen Demokratie der Friedrich-Ebert-Stiftung ab 1969
sind eng mit der Geschichte der SPD verwoben. Nur vor diesem Hin-
tergrund sind die Höhen und Tiefen von nunmehr fast 140 Jahren
sozialdemokratischer Archivgeschichte verständlich.

Im Folgenden soll die Entwicklung des Parteiarchivs im engeren
Sinne geschildert werden, also die Geschichte der ungedruckten
Materialien. Dazu liegt eine Reihe von Publikationen vor, auf die – zu-
mal für die Zeit bis 1933 – zurückgegriffen werden kann. Eine erste
kurze Nachzeichnung der Geschichte des Parteiarchivs hatte 1918
der Schriftsteller Ernst Drahn3 , damals Parteiarchivar, unter dem
Titel „Das Archiv der sozialdemokratischen Partei Deutschlands, sei-
ne Geschichte und Sammlungen“ veröffentlicht. Ihm war Jonny
Hinrich-sen4 , ebenfalls Parteiarchivar, mit Beiträgen in der Partei-
presse gefolgt, die zwischen 1920 und 1929 in unregelmäßigen Ab-

Raum des SPD-Parteiarchivs, 1925

3 In: „Die Neue Zeit“, Jg. 1918, 2. Band, S. 519; Ernst Drahn (1873-1944?), von Beruf Schriftsteller,
1917-1919 Parteiarchivar; „Die Neue Zeit“, Stuttgart 1883-1923 (Untertitel: Revue des geistigen und
öffentlichen Lebens; ab 19. Jg.: Wochenschrift der deutschen Sozialdemokratie).

4 Jonny Hinrichsen (1868-1945?), von Beruf Zimmerer, Gewerkschaftsfunktionär, 1920-1933 Parteiarchivar.
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ständen erschienen.5  Hauptsächlich wurde die Parteiöffentlichkeit aber
auf den Parteitagen und später in den Jahrbüchern der SPD über
Bestände und Arbeiten des Parteiarchivs informiert. Daneben findet
auch die nach umfangreichen Forschungen erschienene Arbeit von
Paul Mayer „Die Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs
und das Schicksal des Marx-Engels-Nachlasses“6  Eingang in die hier
vorgelegte Darstellung. Der Bericht über die Vorgänge um den Ver-
kauf des alten Parteiarchivs an das Internationale Institut für Sozial-
geschichte in Amsterdam erfolgt auf Grundlage der im Archiv der
sozialen Demokratie (AdsD) verwahrten Akten des Exilparteivorstands
und Nachlässe von sozialdemokratischen Emigranten sowie der von
Marlis Buchholz und Bernd Rother vorgelegten Edition der Protokolle
der Sopade7 . Für die Zeit nach 1945, die Phase des Wiederaufbaus
des Parteiarchivs, sein Wachsen, die Übergabe seiner Bestände an
das Archiv der sozialen Demokratie der Friedrich-Ebert-Stiftung und
die Entwicklung des AdsD zu einer der führenden Institutionen zur
Erforschung der deutschen und internationalen Arbeiterbewegung
werden zusätzlich die Altregistratur des SPD-Parteivorstands sowie
interne Akten der Friedrich-Ebert-Stiftung zu Rate gezogen. Schließ-
lich konnten einem unveröffentlichten Manuskript von Ulrich Cartarius
über die Geschichte der sozialdemokratischen Archive wertvolle An-
regungen entnommen werden.

Das Schicksal der Bibliotheksbestände behandelt Rüdiger Zimmer-
mann „Das gedruckte Gedächtnis der Arbeiterbewegung: Die Geschich-
te der Bibliotheken der deutschen Sozialdemokratie“ (Bonn 2001).

5 Aus der Geschichte des Parteiarchivs, in: „Volk und Zeit“, Nr. 8 (1920); Das Parteiarchiv, in: „Vorwärts“,
10.6.1927; Das sozialdemokratische Parteiarchiv, in: „Sozialistische Monatshefte“, Jg. 34 (1928), Bd. 66,
S. 116ff.; Die Rüstkammer der Arbeiterbewegung. Ein Besuch im Parteiarchiv, in: „Unser Weg“, Nr. 11
(1929); „Volk und Zeit“ (Untertitel: Bilder zum Tage) erschien von 1919 bis 1933 als Beilage zum „Vor-
wärts“ und anderen sozialdemokratischen Zeitungen; „Sozialistische Monatshefte“, Berlin 1897-1932;
„Unser Weg“, Berlin 1927-1933 (Untertitel: Monatsschrift für die Mitglieder der Berliner Sozialdemokratie).

6 In: Archiv für Sozialgeschichte, VI./VII. Bd., 1966/67, S. 5ff.; Paul Mayer (1898-1970), Journalist, 1948-
1962 in der Redaktion des „Vorwärts“, 1962-1969 Leiter des Archivs beim SPD-Parteivorstand, dann
Mitarbeiter des Archivs der sozialen Demokratie der Friedrich-Ebert-Stiftung (AdsD).

7 Marlis Buchholz /Bernd Rother: Der Parteivorstand der SPD im Exil. Protokolle der Sopade 1933-1940,
Bonn 1995.
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Die Vorläufer

„Soll das Werk gelingen, so darf es nicht auf den guten Willen und
die Mittel Einzelner angewiesen sein, die Gesammtheit der Partei muss
dafür eintreten und Jeder sich für verpflichtet halten, sein Theil zum
Gelingen beizutragen.“8

Dieser Appell war am 20. Februar 1878 auf der Titelseite des „Vor-
wärts“ in einen mit A.[ugust] B.[ebel] gezeichneten Artikel über „Die
Nothwendigkeit der Gründung einer allge-
meinen Partei-Bibliothek“ zu lesen. Bebel
begründete seinen Vorschlag mit dem Hin-
weis auf die interessierten Genossen bekann-
ten Schwierigkeiten bei der Beschaffung von
sozialistischer und volkswirtschaftlicher Li-
teratur. Er umriss anschließend seine Vor-
stellung davon, welches Trägermodell für eine
solche von der Partei zu schaffende und von
einer neu zu bildenden Bibliothekskommis-
sion begleitete Institution in Frage käme, wie
sie und ihre Aufgaben zu finanzieren wären,
welche Sammelgebiete verbindlich zu sein
hätten und wie sie zu ihren Beständen kom-
men könnte. Laut einer Fußnote der Redak-
tion lag diesem Beitrag ein Gespräch zugrunde, das Bebel im Som-
mer 1877 mit dem Hamburger Sozialdemokraten August Geib9  ge-
führt hatte.

August Geib, um 1875

8 A.B.: Die Nothwendigkeit der Gründung einer allgemeinen Partei-Bibliothek. In: „Vorwärts“ (Leipzig),
20.2.1878; August Bebel (1840-1913), von Beruf Drechsler, 1866 Mitglied der Internationalen Arbeiter-
Assoziation, 1866 Mitgründer der Sächsischen Volkspartei, 1867-1881 und 1883-1913 Mitglied des
Norddeutschen, dann des Deutschen Reichstags, 1969 Mitgründer der SDAP, 1875 der SAPD, 1892-
1913 einer der Vorsitzender der SPD; „Vorwärts“, Leipzig Oktober 1876 - Oktober 1978 (Untertitel:
Centralorgan der Social-Demokratie Deutschlands).

9 August Geib (1842-1879), von Beruf Buchhändler, 1864 Mitglied des ADAV, 1969 Austritt aus dem
ADAV und Mitgründer der SDAP, ab 1875 Mitglied des Vorstands bzw. des Zentralwahlkomitees der
SAPD, 1874-1876 Mitglied des Reichstags.
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Aus Bebels Beitrag geht deutlich hervor, dass sein Ziel die Schaf-
fung einer Bibliothek war – den Begriff Archiv verwendet er nicht.
Dass Bebel nicht zur Gründung eines Parteiarchivs aufrief, hatte ei-
nen einfachen Grund: Dieses Archiv existierte bereits. Sind die vom
Vorstand der seit 1875 zur Sozialistischen Arbeiterpartei Deutsch-
lands (SAPD) vereinigten Sozialdemokratie auf den Parteikongressen
1876 und 1877 gemachten Angaben über die Zahl der aus- und ein-
gehenden Briefe und Sendungen nur ein indirekter Hinweis auf die
Existenz eines Parteiarchivs10 , so schafft eine Notiz im „Sozialdemo-

krat“ (Zürich)11  vom 13. März 1884 Gewiss-
heit: Unter der Rubrik „Partei-Archiv“ wird
dem ehemaligen Sekretär der SAPD Carl De-
rossi12  u.a. die Übergabe von drei Protokoll-
büchern der SAPD (1875-1878 Mai) sowie
„diverser Zirkuläre und sämmtlicher Abrech-
nungen der Sozialistischen Arbeiterpartei
Deutschlands von 1875 bis Ende“ quittiert.
Aber auch die Vorläufer der SAPD, wie der
Allgemeine Deutsche Arbeiterverein (ADAV),
der Lassallesche Allgemeine Deutsche Arbei-
terverein (LADAV), der Vereinstag (später:
Verband) deutscher Arbeitervereine (VDAV)
und die Sozialdemokratische Arbeiterpartei
(SDAP) verfügten bereits über eigene Regis-

traturen. Schauen wir die „Frühgeschichte“ genauer an:
Am 23. Mai 1863 wurde in Leipzig der Allgemeine Deutsche Ar-

beiterverein gegründet. Er appellierte an das Klassenbewusstsein der

 August Bebel, um 1878

10 Protokoll des Socialisten-Congresses zu Gotha vom 19. bis 23. August 1876, Berlin 1876, S. 14f., Pro-
tokoll des Socialisten-Congresses zu Gotha vom 27. bis 29. Mai 1877, S. 28, in: Protokolle der Sozialde-
mokratischen Arbeiterpartei (Reprint), Band II (Gotha 1875-St. Gallen 1887), Glashütten im Taunus,
Bonn-Bad Godesberg 1976.

11 „Der Sozialdemokrat“, Zürich 1879-1888 (Untertitel ab 1886: Internationales Organ der Sozialdemo-
kratie deutscher Zunge).

12 Carl Derossi (1844-1910), gelernter Hutmacher, 1868/69 Mitglied und 1871-1875 Sekretär des ADAV,
1875-1878 Sekretär bzw. Mitglied des Zentralwahlkomitees der SAPD, 1880 Ausweisung, 1884 Emigra-
tion in die USA.
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Arbeiter und forderte das allgemeine Wahlrecht. Die herausragende
Persönlichkeit war der charismatische Ferdinand Lassalle13, der die
Partei autoritär führte. Eine der frühesten Beschreibungen des ADAV-
Archivs gibt Bernhard Becker 1874 im Vorwort zu seiner „Geschichte
der Arbeiter-Agitation Ferdinand Lassalle’s“14 : Danach enthielt das
sog. Lassalle’sche Agitations-Archiv u.a. „die Kopiebücher der von
Lassalle in Agitationssachen geschriebenen Briefe, die Kopien der von
den beiden Lassalle’schen Sekretären Vahlteich15  und Willms16  in Ver-
einsangelegenheiten geschriebenen Briefe, die sämtlichen von Vereins-
bevollmächtigten, Vereinsmitgliedern und den Vorstandsmitgliedern
[...] eingelaufenen Schreiben, die sämtlichen Schriftstücke, welche auf
die Entstehung und Ausbreitung des Vereins Bezug hatten.“ Über den
Verbleib dieses Teils des ADAV-Archivs ist nichts bekannt.

Vorstandsmitglieder des ADAV, 1863/1864, rechts: Ferdinand Lassalle (Original: SAPMO)

13 Ferdinand Lassalle (1825-1864), Jurist, Publizist und Arbeiteragitator, 1863 Mitbegründer und erster
Präsident des ADAV.

14 Bernhard Becker: Geschichte der Arbeiter-Agitation Ferdinand Lassalle’s. Nach authentischen Akten-
stücken. Mit einer Einleitung zum Nachdruck von Toni Offermann, Berlin/Bonn 1978, S. III/IV; Bernhard
Becker (1826-1882), Schriftsteller und Redakteur, Teilnehmer der Revolution 1848/49, 1864/1865 Präsi-
dent des ADAV.

15 Julius Vahlteich (1839-1915), von Beruf Schumacher, Mitgründer von ADAV und SDAP, mit kurzer Un-
terbrechung 1874-1881 Mitglied des Reichstags, 1881 in die USA ausgewandert.

16 Eduard Willms (1836-?), von Beruf Schwertarbeiter.
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Unter der Ägide der Nachfolger Lassalles im Amt des ADAV-Präsi-
denten wurde die kontinuierliche Führung und Aufbewahrung der
Vereinsakten offenbar eingestellt. Dies könnte mit ein Grund für den
Antrag sein, den der Berliner Delegierte Eduard Grosse17  an die sechs-
te Generalversammlung des ADAV im November 1867 stellte: „Zur
Sammlung, Sichtung und Aufbewahrung der dem Präsidium entbehr-
lichen Acten, sowie aller Schriftstücke, welche sich auf den Verein
beziehen und für die Zukunft irgend welche Wichtigkeit haben könn-
ten, als auch zur Anfertigung und Aufbewahrung eines Verzeichnis-
ses aller gegenwärtig in den Händen des Präsidenten sich befinden-
den, diesem aber unentbehrlichen Schriften u.s.w. wird ein Archiv-
Ausschuss gewählt, welcher seinen Sitz an dem Wohnorte des Präsi-
denten hat.“18  Obwohl dieser Antrag in leicht veränderter Form von
der Versammlung angenommen wurde, trat bis zum Ende der Präsi-
dentschaft von Johann Baptist von Schweitzer19  kaum Besserung in
Hinblick auf die zentrale Aufbewahrung der Vereinsunterlagen ein.
Zumindest aber lassen sich für diese Zeit Protokoll- und Kassenbü-
cher des Vereinsvorstands nachweisen.20  Aus der Periode 1871 bis
1875 stammen wahrscheinlich die Adressbücher, Zirkulare und
Abrechnungen des ADAV, über deren Abgabe an das Parteiarchiv in
der bereits erwähnten Notiz im „Sozialdemokrat“ vom März 1884
berichtet wurde. Weitere Unterlagen des ADAV und des LADAV befan-
den sich im Nachlass von Ferdinand Lassalle, der von den Erben von
Sophie von Hatzfeldt21 1921 an das Reichsarchiv abgegeben wurde.
1946 wurde der Hauptteil des mittlerweile ausgelagerten Bestandes
von einer der sog. Trophäenkommissionen der Roten Armee sicher-

17 Näheres nicht ermittelt.
18 Protokolle und Materialien des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins (inkl. Splittergruppen). Nach-

drucke. Herausgegeben von Dieter Dowe. Mit einer Einleitung von Cora Stephan und einem Personen-
register, Zeitschriften- und Zeitungsregister sowie Ortsregister von Dorothee Dowe, Berlin/Bonn 1980,
S. 73.

19 Johann Baptist von Schweitzer (1833-1875), Rechtsanwalt und Journalist, seit 1863 Mitglied und 1867-
1871 Präsident des ADAV, 1872 Ausschluss, 1967-1971 Mitglied des Norddeutschen Reichstags.

20 Protokolle und Materialien, a.a.O., S. 216.
21 Sophie von Hatzfeldt (1805-1881), Freundin und Förderin Lassalles.
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gestellt und nach Moskau verbracht.22  Mikrofilmkopien des Lassalle-
Bestandes befinden sich inzwischen im Archiv der sozialen De-
mokratie (AdsD), das darüber hinaus das Versandbuch des ADAV
(Juli 1873-März 1875) sowie das Protokollbuch der ADAV-Gemeinde
Augsburg (März 1864 -August 1867) im Original besitzt.

Ende Mai 1867 spaltete sich unter Führung von Sophie von Hatz-
feldt der Lassallesche Allgemeine Deutsche Arbeiterverein ab. Er sah
sich als der Vertreter der ‚reinen Lehre’ Lassalles und betrieb einen
romantisch verklärten Lassalle-Kult. Die Registratur des LADAV be-
findet sich heute in der Stiftung Archiv der Parteien und Massenor-
ganisationen der DDR im Bundesarchiv (SAPMO).23

Im Juni 1863 gründeten in Frankfurt am Main Arbeitervereine
„verschiedenster politischer Schattierung“24  den Vereinstag deutscher
Arbeitervereine (VDAV). Der Verein, der im Vergleich zum ADAV de-
mokratischere Organisationsstrukturen besaß, setzte zunächst auf eine
Zusammenarbeit mit liberal gesinnten Teilen des Bürgertums. „Ge-
genstand der Verhandlungen“ war „alles, was auf die Wohlfahrt der
arbeitenden Klassen von Einfluss sein“ konnte.25  Der Vorstand des
VDAV bewahrte von Beginn an seine internen Unterlagen auf und
schuf somit den Grundstock für ein eigenes Verbandsarchiv. Nach
der Gründung der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei (SDAP) im
August 1869 wurde das Archiv – „Akten, Briefe, Protokolle“ – August
Bebel, seit Oktober 1867 Vorsitzender des VDAV, „zur Aufbewahrung
überlassen“.26  Teile der VDAV-Registratur, so die Verbandskorres-

22 Siehe auch: Toni Offermann (Hg.): Die erste deutsche Arbeiterpartei: Organisation, Verbreitung und
Sozialstruktur von ADAV und LADAV 1863 - 1871; mit einer beigefügten CD-ROM, Bonn 2001; Klaus-
Dieter Lehmann/Ingo Kolasa (Hg.): Die Trophäenkommission der Roten Armee. Eine Dokumentensamm-
lung zur Verschleppung von Büchern aus deutschen Bibliotheken, Frankfurt am Main 1996.

23 Im Faszikel 2/3 des Bestands befinden sich Original-Aktenverzeichnisse über mehr als hundert Akten-
einheiten des LADAV.

24 Ilse Fischer/Werner Krause: August Bebel. 1840-1913. Ein Großer der deutschen Arbeiterbewegung.
Katalog zu einer Ausstellung des Archivs der sozialen Demokratie/Friedrich-Ebert-Stiftung und der Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz, Köln 1988, S. 25.

25 Berichte über die Verhandlungen der Vereinstage deutscher Arbeitervereine 1863 bis 1869. Nachdrucke.
Hrsg. von Dieter Dowe. Mit einer Einleitung von Shlomo Na’aman sowie einem Personenregister, Zeit-
schriften- und Ortsregister von Max Schwarz, Berlin/Bonn 1980, S. 38.

26 August Bebel: Aus meinem Leben. Zweiter Teil, Stuttgart 1911, S. 99.



15

Aktenverzeichnis des VDAV, 1868
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pondenz, darunter das sog. Brieftagebuch Bebels27 , und die Unterla-
gen der Vereinstage aus den Jahren 1865 bis 1869 werden heute im
AdsD aufbewahrt.

Die Archivtradition wurde auch von der SDAP weitergeführt. Die
Akten, Bücher und Schriftstücke der Partei finden in den Kongress-
protokollen nicht nur Erwähnung28 , teilweise kam es zu Auseinan-
dersetzungen, wie intensiv Akten geführt werden sollten: So verwahrte
sich z.B. Samuel Kokosky auf dem Eisenacher Kongress 1873 „gegen
die bureaukratische Auffassung: Was nicht in den Akten steht, exis-
tiert nicht in der Welt.“29  Der bereits erwähnte C. Derossi gab vor sei-
ner Abreise ins amerikanische Exil einige Protokollbücher, Zirkulare
und Abrechnungen der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei an das
Parteiarchiv in Zürich ab.30  Der Verbleib dieser Unterlagen sowie der
übrigen SDAP-Registratur ließ sich bisher nicht klären. Das AdsD
besitzt in seinen Beständen die Protokolle des Ausschusses der So-
zialdemokratischen Arbeiterpartei („Hamburg – Altona. Wandsbek –
Harburg. 6.8.1874-6.6.1875).

Als Bebel 1878 seinen oben erwähnten Vorstoß unternahm, gab
es also bereits Archive, die zumindest in Teilen im „Parteiarchiv“ zu-
sammengeführt worden waren. Es fehlte jedoch eine umfassende Bi-
bliothek, die als zentrale Sammelstelle für sozialistische Literatur und
Periodika, die in der Erwerbungspolitik wilhelminischer Bibliotheken
so gut wie keine Rolle spielten, in erster Linie den Parteimitgliedern
zur Verfügung stehen sollte, die sich Wissen aneignen oder bereits
vorhandene Kenntnisse vertiefen wollten. Dass dies ganz auf der Li-

27 Ilse Fischer: August Bebel und der Verband Deutscher Arbeitervereine. Brieftagebuch und Dokumente,
Bonn 1994.

28 Protokoll über den zweiten Congreß der sozial-demokratischen Arbeiterpartei abgehalten zu Dresden,
am 12., 13., 14., und 15. August 1871, Leipzig 1872, S. 66; Protokoll über den fünften Congress der
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei abgehalten zu Eisenach, am 23., 24., 25., 26. und 27. August 1873,
Leipzig 1873, S. 5, 21f. und 39; Protokoll über den sechsten Congress der Sozialdemokratischen Arbei-
terpartei abgehalten zu Coburg, am 18., 19., 20. und 21. Juli 1874, Leipzig 1874, in: Protokolle der
sozialdemokratischen Arbeiterpartei, Band I (Eisenach 1869-Coburg1874) und Band II (Gotha 1875-St.
Gallen 1887), Glashütten im Taunus/Bonn-Bad Godesberg 1976.

29 Protokoll über den fünften Congress, a.a.O., S. 40; Samuel Kokosky (1838-1899), von Beruf Rechtsan-
walt, Redakteur.
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nie der in der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung verbreiteten
Ansicht lag, dass Wissen im Zusammenhang mit einer Veränderung
der Gesellschaft einen Machtfaktor darstellte, unterstrich ein Kom-
mentar zu Bebels Vorschlag, der im „Vorwärts“ vom 3. Mai 1878 veröf-
fentlicht wurde: „Und doch ist möglichst gründliches Bekanntwerden
des Volkes mit allen politischen und sozialen Wissenschaften, d.h.
möglichst hohe politische Bildung des Volkes[,] die unerläßlichste Vor-
bedingung unserer Erfolge. Was uns vor Allem, Allem raththut, ist
Wissen, Wissen, Wissen!“31  In einer weiteren Zuschrift war zu lesen:
„Die Parteibibliothek ist ein Bedürfnis und sie sollte möglichst rasch
ins Leben gerufen werden. [...] Lasset uns vor Schwierigkeiten nicht
zurückschrecken, einiger guter Wille und Eifer wird uns doch zum
Ziele führen.“32

Die Diskussion über dieses Thema endete damit aber abrupt, denn
es kam zu einer für die Existenz der Partei bedrohlichen Situation:
Am 11. Mai 1878 schoss der Klempnergeselle Max Hödel33  auf Kaiser
Wilhelm I.34 , der allerdings unverletzt blieb. Die ehemalige Mitglied-
schaft Hödels in der Sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands bot
Reichskanzler Otto von Bismarck35  die Möglichkeit, endlich gegen die
Sozialdemokratie vorzugehen. Bereits zwei Wochen später brachte
er ein „Gesetz zur Abwehr sozialdemokratischer Ausschreitungen“
im Reichstag ein, das dieser jedoch ablehnte. Als am 2. Juni Karl
Nobiling36  den Monarchen bei einem weiteren Attentat schwer ver-
letzte und die Presse Nobiling Verbindungen zur Sozialdemokratie
nachsagte, kam es zu Ausschreitungen gegen Sozialdemokraten. Im
Rechenschaftsbericht der Sozialdemokratischen Reichstagsfraktion
hieß es dazu: „Durch die in offiziöses, ja teilweise offizielles Gewand
sich hüllende Lüge, dass der notorisch nationalliberale Dr. Nobiling

30 „Der Sozialdemokrat“, Zürich, 18.3.1884.
31 Unter dem Titel: Zum Vorschlag der Gründung einer Parteibibliothek.
32 „Vorwärts“ (Leipzig), 22.5.1878, S. 4.
33 Max Hödel (1857-1878).
34 Wilhelm I. (1797-1888), ab 1871 deutscher Kaiser.
35 Otto von Bismarck (1815-1895), 1871-1890 Reichskanzler.
36 Karl Nobiling (1848-1878).
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ein Sozialdemokrat sei, dass seine Tat der Ausfluss einer sozialdemo-
kratischen Verschwörung, und dass er Geständnisse in diesem Sinne
gemacht; durch die von ehrlosen Subjekten und gedankenlosen Nach-
betern Tag für Tag in hunderten und in tausenden von Zeitungen
kolportierte Verleumdungen gegen die Sozialdemokratie; durch mas-
senhafte Haussuchungen und Verhaftungen – wurde das ohnehin tief-
bewegte Volksgemüt bis zur Unzurechnungsfähigkeit aufgeregt.“37

Nach Auflösung und Neuwahl des Reichstags wurde im Oktober 1878
das Bismarcksche „Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebun-
gen der Sozialdemokratie“ angenommen.

37 Rechenschaftsbericht der sozialdemokratischen Mitglieder des deutschen Reichstag. (1879), in: Doku-
mente des Sozialismus. Hefte für Geschichte, Urkunden und Bibliographie des Sozialismus. Hrsg. von
Eduard Bernstein, Stuttgart 1903, II. und III. Band, S. 453; Eduard Bernstein (1850-1932), von Beruf
Bankangestellter, 1872 Mitglied der SDAP, 1875 der SAPD, einer der führenden Theoretiker der Sozial-
demokratie, 1881-1890 Redakteur des „Sozialdemokrat“ in Zürich und London, 1901 Rückkehr nach
Deutschland, 1917 Mitglied der USPD, ab 1919 wieder der SPD, 1902-1907, 1912-1918 und 1920-
1928 Mitglied des Reichstags.
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Schmuckblatt, 1877
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Die Gründung des Parteiarchivs

„In Erwägung, daß bei dem jetzigen gesetzlosen Zustand in
Deutschland nichts mehr vor den Krallen der Polizei sicher ist, beauf-
tragt der Congress die zu wählende Parteileitung mit der Einrichtung
eines Parteiarchivs in der Schweiz, in welchem sämmtliche für die
Geschichte der Arbeiterbewegung in Deutschland wichtigen Schrift-
stücke und Drucksachen, die jetzt in alle möglichen Schlupfwinkel
zerstreut sind, deponiert werden.“38

Dieser Antrag zum Kongress 1880 in Wyden gilt als die eigentliche
„Gründungsurkunde“ des sozialdemokratischen Parteiarchivs. Doch,
warum sollte das Archiv in der Schweiz errichtet werden? Als am 21.
Oktober 1878 das „Gesetz über die gemeingefährlichen Bestrebun-
gen der Sozialdemokratie“, kurz „Sozialistengesetz“ genannt, verkün-
det wurde, traf es die Partei mit aller Härte. Das sozialdemokratische
Vereinsleben fiel dem Verbot ebenso zum Opfer wie die Parteipresse
(und die sozialdemokratisch orientierten Gewerkschaften). Schlagar-
tig setzten Verfolgungen ein. Als zudem wenig später über Berlin der
sog. Kleine Belagerungszustand verhängt wurde, der zur Ausweisung
aktiver Funktionäre der Partei führte, „von denen eine Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit zu besorgen sei“39 , konnte weder auf zen-
traler noch regionaler Ebene von einer Parteiorganisation mehr die
Rede sein. Allenfalls auf örtlicher Ebene versuchten die Mitglieder
Kontakt zu halten, dabei immer in der Gefahr, von der Polizei ent-
deckt, „sozialdemokratischer Umtriebe“ wegen angeklagt und mit Ge-
fängnis bestraft oder ausgewiesen zu werden. August Bebel rückbli-
ckend: „Auch heute noch, nachdem alle diese Verfolgungen vorüber
sind, ohne dass sie mir geschadet haben, wenn da meine Gedanken
auf den kleinen Belagerungszustand zurückkommen und ich mir ver-

38 Wortlaut des Antrags auf Gründung eines Parteiarchivs, in: Internationaal Instituut voor Sociale Geschie-
denis (IISG), Amsterdam, Bestand Julius Motteler, Sign. 1476/26.

39 Zitiert nach Wolfgang Ruppert: Fotogeschichte der deutschen Sozialdemokratie. Herausgegeben von
Willy Brandt, Berlin 1988, S. 21.
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gegenwärtige, wie wir aufs Polizeibureau kommandiert, dort wie Ver-
brecher unters Metermaß gestellt und abgemessen wurden, wie wir
photographiert wurden und unser Signalement aufgenommen wurde
und wie es dann hieß, binnen drei Tagen macht ihr, dass ihr zum
Tempel hinauskommt, das vergesse ich in meinem Leben nicht.“40

Es war eine Zeit der Unsicherheit
und einer gewissen Orientierungslosig-
keit unter der Mitgliedschaft. Die Lage
stabilisierte sich erst, nachdem Bis-
marcks Versuch, Sozialdemokraten das
aktive und passive Wahlrecht zu neh-
men, gescheitert war und deshalb die
Existenz  der  sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion, auf die die Aufga-
ben der Parteiführung übergingen, ga-
rantiert war. Für die Partei bedeutete
dies, dass die Mitglieder der Fraktion
wenigstens vom Rednerpult des Reichs-
tages aus eine gewisse Öffentlichkeits-
arbeit betreiben, d.h. sozialdemokra-
tische politische und gesellschaftliche

Vorstellungen verbreiten konnten. Allerdings wurde sich die Partei-
führung sehr schnell darüber klar, dass nur durch kontinuierliche
Information der Zusammenhalt der Parteimitglieder gefestigt und die
Wahrung sozialdemokratischer Identität sichergestellt werden kön-
ne. Mit diesem Ziel gründeten Mitglieder der Reichstagsfraktion in
Zusammenarbeit mit sozialdemokratischen Exilanten ein insbeson-
dere für die illegale Verbreitung in Deutschland bestimmtes Blatt,
dessen Probenummer unter dem Titel „Sozialdemokrat. Internatio-
nales Organ der Sozialdemokratie deutscher Zunge“ am 28. Septem-
ber 1879 in Zürich als das maßgebliche Organ der Partei erschien

Ausweis für Verfolgte des Sozialisten-
gesetzes, 1885

40 Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. Abge-
halten zu Dresden vom 13. bis 20. September 1903, Berlin 1903, S. 217.
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und dessen Auflage sich in der Folgezeit kontinuierlich steigerte.
Julius Motteler41, der sogenannte Rote Postmeister, unterstützt von
Joseph Belli42, organisierte den Schmuggel nach Deutschland und die
illegale reichsweite Verteilung. Das Blatt wurde tatsächlich zur geis-
tigen Klammer der im Reiche unterdrückten Sozialdemokraten und
spielte eine nicht zu unterschätzende Rolle beim Aufbau einer illega-
len Parteiorganisation.

Als der erste sozialdemokratische Exil-Kongress nach Schloss
Wyden für den 20. bis 23. August 1880 einberufen wurde, hatte die
Partei im Reich trotz aller Verfolgung wieder Tritt gefasst. Und hier
zeigte sich, dass Bebels Anregung aus dem Jahre 1878 nicht zu den
Akten gelegt worden war. In der Schlusssitzung am Nachmittag des
23. August brachte der Versammlungsvorsitzende Julius Vahlteich
den schon erwähnten „Antrag wegen Gründung eines Parteiarchivs
in der Schweiz zur Verlesung“, der „vom Kongreß im Prinzip angenom-
men“43, zu dessen Realisierung aber kein Beschluss gefasst wurde.

Dieser Antrag ging auf die Delegierten Karl Kautsky44  und Max
Kegel45  zurück. Hermann Schlüter46  ebenfalls Delegierter in Wyden,
machte sich das allgemeine Interesse an der Schaffung eines Archivs
zu eigen. So wandte er sich mit dem Beitrag „Zur Frage eines Parteiar-

41 Julius Motteler (1838-1907), von Beruf Kaufmann, 1866 Mitbegründer der Sächsischen Volkspartei,
1869 der SDAP, 1879 Emigration nach Zürich, Geschäftsführer des „Sozialdemokrat“, nach Auswei-
sung ab 1888 in London, dort u.a. Leitung des Parteiarchivs, 1901 Rückkehr nach Deutschland, 1874-
1878 und 1903-1907 Mitglied des Reichstags.

42 Joseph Belli (1849-1927), von Beruf Schumacher, seit 1869 Mitglied der SDAP, 1890-1919 Prokurist im
sozialdemokratischen Parteiverlag J.H.W. Dietz; siehe auch Joseph Belli: Die rote Feldpost unterm Sozia-
listengesetz. Mit einer Einleitung. Erinnerungen aus meinen Kinder-, Lehr- und Wanderjahren, Stuttgart
1912.

43 Protokoll des Kongresses der Deutschen Sozialdemokratie. Abgehalten auf Schloß Wyden in der Schweiz,
vom 20. bis 23. August 1880, Zürich 1880, S. 49.

44 Karl Kautsky (1854-1938), neben Eduard Bernstein führender Theoretiker der Sozialdemokratie, 1875
Mitglied der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei in Österreich, ab 1880 Mitglied der SAPD und Mitarbei-
ter am „Sozialdemokrat“ in Zürich, 1883-1917 Redakteur der sozialdemokratischen „Neue Zeit“, 1885
nach London, 1888 Wien, 1890 Deutschland, 1917 Mitglied der USPD, 1922 wieder der SPD, ab 1924
Wien, 1938 Flucht vor den Nationalsozialisten nach Prag, dann nach Amsterdam.

45 Max Kegel (1850-1902), von Beruf Buchdrucker, seit 1869 Mitglied der SDAP, Redakteur an sozialdemo-
kratischen Zeitungen.

46 Hermann Schlüter (1851-1919), nach Schreinerlehre in die USA, 1876 Rückkehr nach Deutschland,
Redakteur an sozialdemokratischen Zeitungen, 1883-1888 Leiter des sozialdemokratischen Parteiverlags
in Zürich, 1888 nach Ausweisung aus der Schweiz nach London, 1889 Auswanderung in die USA.
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 Karl Kautsky, um 1882

Antrag auf Gründung
des Parteiarchivs, 1880
(Original: IISG)

Max Kegel, um 1880
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chivs“ im „Sozialdemokrat“ vom 27. April 1882 an die Parteiöffent-
lichkeit. Ausgehend von Bebels Anregung, erklärte Schlüter, „daß unter
heutigen Umständen an eine Parteibibliothek, wie sie vor Erlaß des
Sozialistengesetzes möglich war, nicht zu denken“ sei. Deshalb gehe
sein Vorschlag dahin, „in der Schweiz eine Zentralstelle einzurichten,
wo alles Material, welches sich auf die Geschichte unserer Partei be-
zieht, zusammengetragen, gesammelt und aufbewahrt wird“. Nach
ausführlicher Begründung für seinen Vorstoß wurde Schlüter kon-
kret und schlug vor, „daß die Redaktion oder Expedition des Zentral-
organs die Sache in die Hand nehmen und in Gemeinschaft mit den
Zürcher Genossen die eingehenden Schriften sammeln und aufbe-
wahren könnte“. Schlüter appellierte an die Parteigenossen, sich zu
entschließen, in ihrem Besitz befindliche Literatur, Dokumente oder
Bildmaterial in dieses Archiv samt Bibliothek zu geben – solche Ap-
pelle werden bis heute immer wieder an die Funktionsträger der Par-
tei gerichtet. Obwohl Schlüter als Aufgabe der neuen Institution in
seinem Appell das Sammeln von Druckerzeugnissen, also Bibliotheks-
gut, voranstellte, nannte er diese Institution nicht „Parteibibliothek“,
sondern „Parteiarchiv“. Dieser Name war Programm, denn anvisiert
waren „Übernahme, Ordnung, Verzeichnung und sichere Verwahrung
von jedwedem Archivgut, das innerhalb der Partei anfällt oder be-
reits angefallen ist“. Damit aber war das ursprüngliche Bebelsche
Konzept, das auf den Aufbau einer Partei-Bibliothek mit dem Ziel,
publiziertes Wissen aus sozialistischer Sicht zugänglich zu machen
und sozialdemokratische Ideologie zu vermitteln, gerichtet war, nun
um die Gründung eines Archivs erweitert.

Auf dieser Linie argumentierte dann auch die Redaktion des „So-
zialdemokrat“, die in einem Nachspann Schlüters Vorstoß nicht nur
vorbehaltlos unterstützte, sondern die eminente Bedeutung von Wahl-
flugblättern, in denen sich die Entwicklung der Partei besonders spie-
gelt, hervorhob, d.h. deren Archivwürdigkeit erkannte.

Die für den 19. bis 21. August 1882 nach Zürich einberufene so-
zialdemokratische Parteikonferenz, auf deren Tagesordnung die
Gründung des Parteiarchivs in Zürich stand, gab grünes Licht: Das
Protokoll vermerkt: „Erwähnt die Einrichtung des Archivs (Man ist
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hiermit einverstanden, will dieses regeln; der Soz.[ial]Dem.[okrat] soll
über die Eingänge quittieren...)“.47  Nach Ende der Parteikonferenz
scheint die Redaktion des „Sozialdemokrat“ die Angelegenheit umge-
hend angepackt zu haben: In der Ausgabe des Blattes vom 24. August
1882 wurde in einem Nachspann zum Bericht über die Konferenz
bekannt gegeben, die Arbeiten zur Errichtung des Parteiarchivs seien
bereits voll im Gange.48

Der zweite Exil-Parteikongress vom 29. März bis 2. April 1883 in
Kopenhagen konnte sich nur kurz mit der Frage der Archiv-Grün-
dung beschäftigen und beschränkte sich deshalb auf die Feststellung,
dieser werde bedauerlicherweise von Seiten der Mitgliedschaft noch
nicht das Interesse geschenkt, das wünschenswert sei. Deshalb wur-
de die Redaktion des „Sozialdemokrat“ aufgefordert, in regelmäßigen
Abständen zur Abgabe von Materialien an das Archiv aufzurufen.
Der vorgesehene Bericht der „Archivverwaltung“ kam nicht zur Ver-
lesung, wurde aber dem Kongressprotokoll hinzugefügt.49  In diesem
Bericht wurde die Bedeutung sowohl gedruckten wie auch ungedruck-
ten Materials für das Parteiarchiv betont: „Diesen trefflichen Worten
über die Nothwendigkeit des Parteiarchivs als Sammelplatz unserer
Parteiliteratur haben wir nichts hinzuzufügen. Aber das Parteiarchiv
kann und soll noch mehr sein. Es soll auch eine Sammelstelle der
Dokumente unserer Partei sein, der Aufbewahrungsort für Schrift-
stücke, deren Vernichtung weder zweckmäßig noch nothwendig er-
scheint, die aber im Bereiche der deutschen Reichsspitzelei schon
aus dem Grunde nicht aufgehoben werden können, weil kein Genos-
se mit Sicherheit sagen kann, ob er sich morgen noch auf freiem Fuße
befindet.“ Weiter wurde berichtet, dass der Katalog „bis Ende Febru-
ar 1883 bereits 288 Nummern“ aufwies, „wozu seitdem noch die
Bibliothek eines ehemaligen Parteiinstituts gekommen“ war. „Den Rest

47 [ohne Titel], maschinenschriftliches Manuskript mit handschriftlichen Korrekturen, IISG, Bestand Motteler,
Sign. 1479/19.

48 Unter dem Titel: Die Verwaltung des Parteiarchivs.
49 Bericht über das Parteiarchiv, in: Protokoll über den Kongreß der deutschen Sozialdemokratie in Kopen-

hagen. Abgehalten vom 29. März bis 2. April 1883, Hottingen-Zürich 1883, S. 34ff.
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des jetzigen Bestandes bilden Zirkuläre, Aufrufe, Protokolle, Prozess-
und andere Akten, [...] meist aus der neueren Zeit.“50

Letztlich scheint damit die Gründungsphase abgeschlossen gewe-
sen zu sein. Die Existenz des Parteiarchivs war zur Selbstverständ-
lichkeit geworden, was nicht bedeutet, dass die Wichtigkeit des Ar-
chivs nicht immer wieder betont werden musste. So schrieb August
Bebel 1885 zu den Aufgaben des Parteiarchivs, „dass dasselbe kei-
nen anderen Zweck hat, als das für die Geschichte der Partei und der
Bewegung überhaupt wichtige Material zu vereinigen und Leuten zu-
gängig zu machen, welche sich über die Bewegung informieren oder
über dieselbe schreiben wollen“.51

Formal lag die Leitung des Archivs zunächst bei Karl Kautsky, dann
in den Händen Eduard Bernsteins, der aber mit der „Sozialdemo-
krat“-Redaktion schon voll ausgelastet war. So führte Hermann
Schlüter neben seiner eigentlichen Aufgabe, den Vertrieb sozialde-
mokratischer Schriften zu organisieren, die Geschäfte des Archivs.
Während seiner Amtszeit wuchsen die Bestände kontinuierlich, wie
den Meldungen, die regelmäßig im „Sozialdemokrat“ unter der Über-
schrift „Parteiarchiv“ erschienen, zu entnehmen war. 1889 schrieb
Kautsky anerkennend an Schlüter: „Das Archiv ist Deine Schöpfung,
Du hast aus dem Plunder eine ansehnliche, für wissenschaftliche
Zwecke wertvolle Bibliothek gemacht.“52

Als im Frühjahr 1888 der Schweizerische Bundesrat auf massiven
Druck der deutschen Regierung die Protagonisten des „Sozialdemo-
krat“, Eduard Bernstein, Hermann Schlüter, Julius Motteler und Le-
onhard Tauscher53 , auswies, wurde das Archiv, verpackt in sechzehn
großen Kisten, nach London verlagert. Es umfasste neben einem
Bücherbestand von 3.200 Nummern und 160 Zeitungen in insgesamt

50 Bericht über das Parteiarchiv, a.a.O., S. 36f.
51 Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED [u.a.] (Hrsg.): August Bebel. Ausgewählte Reden

und Schriften. Band 2. 1878 bis 1890. Zweiter Halbband, Berlin 1978, S. 202.
52 Nach: Paul Mayer, a.a.O., S. 19.
53 Leonhard Tauscher (1840-1914), von Beruf Schriftsetzer, ab 1865 Mitglied des ADAV, ab 1870 der

SDAP, Leiter der Druckerei des „Sozialdemokrat“, ab 1903 Mitglied des Württembergischen Landtags.
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Hermann Schlüter, um 1880 (Original: IISG) Leonard Tauscher, um 1880

Julius Motteler, um 1880 Eduard Bernstein, 1885 (Original: SAPMO)
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372 Bänden54  Dokumente von Karl Marx55  und Lassalle, Fotos, Flug-
blätter und Plakate sowie die Nachlässe von Johann Philipp Becker56

und Moses Hess57 .
In London wurde das Parteiarchiv im neuen Domizil der Redak-

tion des „Sozialdemokrat“ aufgestellt. Bestanden schon während des
Schweizer Exils persönliche Animositäten zwischen Schlüter und
Motteler, so spitzten sich diese in London derartig zu, dass Schlüter
sich gezwungen sah, einen klaren Schnitt zu machen. Er beschloss,
nach Amerika auszuwandern: „Ich gehe ins Blaue hinein übers Was-
ser. Aber lieber gehe ich wieder an die Hobelbank, als dass ich in der
Gesellschaft, in der ich mich befinde, weiter arbeite.“58  Bis zur Über-
nahme der Archivleitung durch Karl Kautsky lag die Verantwortung
interimistisch wieder bei Eduard Bernstein, der nach Einstellung des
„Sozialdemokrat“ gezwungen war, seinen Unterhalt als freier Schrift-
steller zu verdienen. Dies ermöglichte es Motteler, der sich ohnehin
für den einzig Kompetenten in Archivangelegenheiten hielt, sich zum
Archivbeauftragten zu erheben. In der Folgezeit baute er in London
eine Art Zweigstelle des Parteiarchivs auf – was zeitweise den Unwil-
len des Berliner Parteivorstands erregte, der letztlich für von Motteler
ohne Absprache eingegangene finanzielle Verpflichtungen einstehen
musste. August Bebel erkannte jedoch an, dass es Motteler gelungen
war, „außerordentlich wertvolle Dokumente dem Parteiarchiv zuzu-
führen, und er ließ es sich niemals verdrießen, wochenlange Nachfor-
schungen nach alten Quellen zu treiben, wenn er damit einem Genos-
sen einen Gefallen tun konnte“.59

54 Nach: Paul Mayer, a.a.O., S. 18.
55 Karl Marx (1818-1883).
56 Johann Philipp Becker (1809-1886), von Beruf Bürstenbinder, Teilnehmer der Revolution 1848/49, ab

1863 Mitglied des ADAV, 1864 Mitgründer der 1. Sektion der Internationalen Arbeiter-Assoziation in
Genf.

57 Moses Hess (1812-1875), Schriftsteller und Journalist, utopischer Sozialist, 1863 Mitglied des ADAV.
58 Nach: Paul Mayer, a.a.O., S. 20.
59 August Bebel auf der Gedenkveranstaltung zu Ehren Julius Mottelers am Abend seiner Beisetzung am

2.10.1907, in: „Leipziger Volkszeitung“, 3.10.1907, S. 3; „Leipziger Volkszeitung“, Leipzig 1894-1933
(Untertitel: Organ für die Interessen des gesamten werktätigen Volkes).
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Zurück in Deutschland

„An den Genossen allerorts ist es nun, nach Kräften dafür zu sor-
gen, dass dem Archiv möglichst viele Zuwendungen gemacht wer-
den, damit es mehr und mehr wird, was es eigentlich sein soll, das
geistige Arsenal der Partei.“60

So wurde für das Archiv auf dem SPD-Parteitag 1894 geworben,
der wieder in Deutschland abgehalten werden konnte. Im Frühjahr
1891 – am 1. Oktober 1890 war das „Sozialistengesetz“ gefallen, so
dass die Parteiinstitutionen nach Deutschland zurückkehren konnten
– war das Archiv bis auf einige handschriftliche Materialien, die bei
Julius Motteler blieben, der noch auf der Fahndungsliste stand und
erst 1901 nach Deutschland zurück konnte, erneut verpackt und auf
die Reise geschickt worden. Es fand sein neues Domizil in der Berli-
ner Wohnung von Ignaz Auer, Katzbachstraße 9, 1. Stock, Vorder-
haus, die zugleich Sitz des Parteivorstands der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands (SPD) war.61  Doch auch nach dem Fall des „So-
zialistengesetzes“ hegte die Sozialdemokratie weiterhin Misstrauen
gegenüber der Obrigkeit – ein Misstrauen, das im Umgang der Partei
mit ihrer schriftlichen Überlieferung seine Widerspiegelung fand. So
führte Auer auf dem SPD-Parteitag 1891 als Berichterstatter des Par-
teivorstands aus: „[...] in der Regel wurde daran festgehalten, [...]
Scripturen, Briefe, Einsendungen von Seiten der Genossen [...] dem
Feuertode zu überliefern. Ich kann nur den Wunsch aussprechen,
dass umgekehrt auch die Genossen die Briefe, welche sie von Seiten
der Parteileitung erhalten, nachdem sie von deren Inhalt Kenntnis
genommen, ebenfalls vernichten. Diese Gewohnheit haben leider nicht

60 Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, abge-
halten zu Frankfurt a.M. vom 21. bis 27. Oktober 1894, S. 35.

61 Ignaz Auer (1846-1907), von Beruf Sattler, 1875-1977 im Vorstand der SAPD, ab 1890 Schriftfüh-
rer, dann Sekretär des SPD-Parteivorstands, 1877-1878, 1880-1881, 1884-1887 und 1890-1907 Mitglied
des Reichstags. Die Partei hatte sich im Oktober 1990 auf ihrem Parteitag in Halle in Sozialdemokratische
Partei Deutschlands umbenannt. Siehe auch: Mario Bungert/Helga Grebing: Parteizentralen auf Wander-
schaft, in: Michael Ruetz: Das Willy-Brandt-Haus, Göttingen 1996.
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alle unserer Genossen.“62  Vorsicht bei der Aufbewahrung von Archi-
valien schien also nötig. Dass entsprechende Mahnungen nicht unbe-
gründet waren, zeigte sich im November 1895, als der Parteivorstand
wegen angeblichen Verstoßes gegen das preußische Vereinsgesetz
aufgelöst wurde und die Leitung der Partei wieder von der Reichstags-
fraktion wahrgenommen werden musste. Erst im März 1897 wurde
dieses Verbot aufgehoben.

Ein weiteres durchaus praktisches Problem stellte die Unterbrin-
gung des Parteiarchivs dar. Erst auf dem Parteitag 1893 konnte Ignaz
Auer bekannt geben, „dass das Archiv jetzt endlich einmal unterge-
bracht und ausgepackt ist, dass im Laufe des Jahres der Katalog fer-
tig und in der nächsten Zeit das Archiv den Parteigenossen zur Verfü-
gung gestellt sein wird“.63  Tatsächlich aber waren die Verhältnisse
beengt, und für eine allgemeine Benutzung scheinen die Bestände
nicht zugänglich gewesen zu sein. Um Abhilfe zu schaffen, entschloss
sich der SPD-Vorstand 1899, das Parteiarchiv als Leihgabe in die
Heimannsche „Öffentliche Bibliothek und Lesehalle“, Berlin, Alexan-
drinenstraße 2664 , zu geben, wo es separat aufgestellt wurde und nur
mit schriftlicher Erlaubnis des Parteivorstands genutzt werden konn-
te. Die Trennung von Vorstand und Archiv bewährte sich jedoch of-
fenbar nicht, so dass das Archiv im Oktober 1904 im Haus Linden-
straße 69 untergebracht wurde, wo seit 1902 der Parteivorstand sei-
nen Sitz hatte. 1914 schließlich fand es sein letztes Domizil vor 1933
im Gebäude Lindenstraße 3, das den Vorstand, die Vorwärtsdruckerei
und verschiedene Parteiinstitutionen aufgenommen hatte. Wachsen-
de Bestände führten zu mehrmaligen Umzügen innerhalb des Hauses
und steigende Benutzerzahlen zur Bereitstellung eines Lesesaales.

62 Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, abge-
halten zu Erfurt vom 14. bis 20. Oktober 1891, Berlin 1891, S. 87f.

63 Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, abge-
halten zu Köln a.Rh. vom 22. bis 28 Oktober 1893, S. 144.

64 Die ‚Öffentliche Bibliothek und Lesehalle’ wurde 1898 von dem Berliner Sozialdemokraten Hugo Heimann
gestiftet und finanziert. Hugo Heimann (1859-1951) von Beruf Verlagsbuchhändler, ab 1890 Mitglied
der SPD, 1908-1910 Mitglied des Preußischen Abgeordnetenhauses, 1920-1933 Mitglied des Reichs-
tags, 1939 Emigration in die USA.
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Die Heimannsche
„Öffentliche Bibliothek
und Lesehalle“, um 1900

Blick in den Lesesaal,
um 1900
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Nach dem Ausscheiden von Karl Kautsky im Jahre 1896 berief
der Parteivorstand Max Schippel65  zum Archivleiter. Dieser war
Reichstagsabgeordneter, vielbeschäftigter Agitator und seit 1889
Herausgeber der „Berliner Arbeiterbibliothek“. Er war also schrift-
stellerisch und als Journalist tätig und als Wirtschaftsforscher sowie
-theoretiker bekannt. Obwohl auch er dem Archiv nur einen sehr
begrenzten Teil seiner Arbeitskraft widmen konnte, entstand in seiner
Amtszeit der erste Katalog der Bibliothek des Archivs;66  die eigentli-
chen Archivbestände waren, wenn überhaupt, lediglich in Zettel-
katalogen erfasst. Dies galt auch für den zentralen Bestand des Partei-
archivs, den Marx-Engels-Nachlass.

Friedrich Engels67 war von Karl Marx zum Erben seines gesamten
schriftlichen Nachlasses sowie der Rechte für dessen wissenschaftli-
che Auswertung und Herausgabe eingesetzt worden. Als Engels 1895
starb, hinterließ er die Manuskripte von Marx dessen jüngster Toch-
ter Eleanor Marx-Aveling.68 Bebel und Bernstein erhielten alle übrigen
in seinem Besitz befindlichen Manuskripte und Briefe. Ausgenom-
men davon waren bestimmte Korrespondenzen: die Briefe seiner eige-
nen deutschen Verwandten, Schreiben von Marxens Töchtern Eleanor
Marx-Aveling und Laura Lafargue69 , deren Männern, Edward Aveling
und Paul Lafargue70, seiner Sekretärin Louise Freyberger71 und deren
Mann Ludwig Freyberger72, seiner Nichte Mary Ellen Rosher sowie
deren Mann73. Teile dieser Materialien schickte Motteler an Bebels
Privatadresse in Küssnacht. Das Gros des Marx-Engels-Nachlasses

65 Max Schippel (1859-1928), von Beruf Volkswirt, 1886 Eintritt in die SAPD, 1890-1905 Mitglied des
Reichstags, 1896-1904 Leiter des Parteiarchivs, 1911-1919 Leiter der sozialpolitischen Abteilung der
Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands, ab 1923 Lehrstuhl für Staatswissenschaften in
Dresden.

66 Bibliothek der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands: Systematischer Katalog, Berlin 1901.
67 Friedrich Engels (1820-1895).
68 Eleanor Marx-Aveling (1855-1898).
69 Laura Lafargue (1845-1911).
70 Edward Aveling (1851-1898) von Beruf Schriftsteller, englischer Sozialist. Paul Lafargue (1892-1911),

französischer Sozialist.
71 Louise Freyberger (1860-1950), österreichische Sozialistin, bis 1889 erste Ehefrau Karl Kautskys.
72 Ludwig Freyberger (gestorben 1934), österreichischer Arzt.
73 Mary Ellen Rosher (geb. 1859), seit 1881 Ehefrau des englischen Kaufmanns Percy White Rosher;

Näheres nicht ermittelt.
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Friedrich Engels und Karl Marx mit den Marx-Töchtern (v.l.) Jenny, Eleanor und Laura, 1864
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brachte Julius Motteler 1901 – als Hausrat deklariert – mit nach
Deutschland zurück, wo er in Leipzig Wohnung nahm. Hier, von
Motteler bewacht, lagerten nun die Materialien.

obere Reihe (v.l.): Müller, August Bebel, Johann Heinrich Wilhelm Dietz, (Mitte): Julie Bebel,
Paul Singer, Frieda Bebel, (vorne) Stephan Heinzel, um 1890
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Statt den Nachlass sofort nach Berlin in das Archiv der SPD zu
geben, begann eine Diskussion um andere Aufbewahrungsorte. Be-
bel wollte ihn in Stuttgart beim Verlag J.H.W. Dietz deponieren. Motteler
schlug dagegen Küssnacht mit dem Argument vor, der Nachlass sei
dann mit den bereits dorthin geschickten Materialien wieder zu-
sammengeführt. In diese Diskussion um den Aufbewahrungsort des
Nachlasses wurde Eduard Bernstein als Miterbe bewusst nicht ein-
gebunden. Grund dafür war, dass sich Bebel und Bernstein damals
politisch nicht in Übereinstimmung befanden. Denn letzterer war nach
kritischer Prüfung der Lehre vom wissenschaftlichen Sozialismus zu
Auffassungen gekommen, die am geistigen Fundament der Sozialde-
mokratie zu rütteln schienen und die in der Partei kontrovers geführ-
te Revisionismusdebatte auslösten. Bebel hatte wohl die Befürchtung,
liege der Bestand erst einmal im Parteiarchiv, dann habe Bernstein
den direkten Zugriff und könne die Schriften von Marx und Engels in
seinem Sinne auswerten. Stuttgart als Aufbewahrungsort und in der
Obhut des sozialdemokratischen Verlegers Johann Heinrich Wilhelm
Dietz74, das wäre Bebel lieber gewesen, denn hier saß der marxis-
tische Theoretiker und Chefredakteur der „Neuen Zeit“, Karl Kautsky,
der dem Revisionismus ablehnend gegenüberstand und von dem kei-
ne ‚Fehlauslegungen‘ zu erwarten waren. Kautsky aber zeigte nur
mäßiges Interesse, da ihm ohnehin niemand den Zugriff auf die
Marxschen Manuskripte verwehren konnte. Zwar hatte ihn Friedrich
Engels wohl aus persönlichen Motiven – Kautsky hatte ein zweites
Mal geheiratet, seine erste Frau war Sekretärin von Engels – in sei-
nem Testament nicht bedacht. Aber dies hatte Marxens Töchter nicht
davon abhalten können, ihn ihrerseits mit der Publikation der Schrif-
ten ihres Vaters zu betrauen. Da auch Dietz schließlich abwinkte, ka-
men die Materialien doch in das Parteiarchiv nach Berlin. Als sich
der Revisionismusstreit später gelegt hatte, waren Teile der Ma-

74 Johann Heinrich Wilhelm Dietz (1843-1922), von Beruf Buchdrucker, 1871 Eintritt in die SDAP, 1894-
1898 und 1903-1907 Mitglied des Reichstags; siehe auch: Angela Graf: J. H. W. Dietz. 1843 – 1922.
Verleger der Sozialdemokratie. Mit einem Nachw. „Zur Nachkriegsgeschichte des Verlages J. H. W.
Dietz Nachf.“ von Horst Heidermann, Bonn 1998.
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nuskripte und Briefe mit Zustimmung Bebels in die Obhut Bernsteins
gegeben worden, der sie in seiner Berliner Privatwohnung aufbewahrte
und zum Jahreswechsel 1924/25 an das Parteiarchiv zurückgab. Nach
dem Tode Bebels (1913) wurden auch die in Küssnacht aufbewahrten
Materialien in das Parteiarchiv überführt, so dass nun der Gesamtbe-
stand dort deponiert war.

1904 gab Max Schippel das Amt des Archivleiters auf. Seine Hal-
tung zu Zoll- und Handelsfragen hatte ihn in der Partei zunehmend
isoliert. So hatte der Parteitag in Jena „auf das schärfste“ Schippels
„Unklarheit und Zweideutigkeit“ missbilligt. „Der Parteitag erklärt
weiter, daß das Vertrauen, dessen ein Genosse zur Bekleidung von
Vertrauensstellungen in der Partei unbedingt bedarf, gegenüber dem
Genossen Schippel aus tiefste erschüttert ist“.75 Zu seinem Nachfolger
berief der Parteivorstand zum 1. Oktober den Sekretär der Reichstags-
fraktion Max Grunwald76. In der Person des von Motteler empfohle-
nen Grunwald, dessen Aufgabe bei der Fraktion in „der Sammlung
und Sichtung des Materials, dessen die Abgeordneten [...] bedürfen“77,
bestand, glaubte man nun auch den Richtigen für die Stelle des Partei-
archivars gefunden zu haben. In der Amtszeit Grunwalds konnte das
Archiv wertvolle Zugänge verzeichnen: „Dokumente aus der alten In-
ternationale gingen ein, die mehrere tausend Stücke umfassende
Sammlung des Reichstagsabgeordneten Julius Motteler, Schriften aus
dem Nachlaß von Moses Hess, Bestände aus den Privatbibliotheken
von Auer, Singer, Bebel und anderen konnten hinzugefügt werden.“78

1911 erfuhr das Archiv eine weitere Bereicherung durch den in Ber-
lin lebenden und den Menschewiki nahestehenden russischen Für-

75 Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. Abge-
halten zu Bremen vom 18. bis 24. September 1904, Berlin 1904, S. 136f.

76 Max Grunwald (1873-1926), Schriftsteller und Journalist, 1904-1912 Sekretär der Reichstagsfraktion,
1904-1914 Verwalter des Parteiarchivs, 1903-1913 Lehrer an der Berliner Arbeiterbildungsschule.

77 Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. Abge-
halten zu Bremen vom 18. bis 24. September 1904, Berlin 1904, S. 31.

78 Ernst Drahn: Das Archiv der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, seine Geschichte und Samm-
lungen, Gautzsch b. Leipzig 1920, S. 4.
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sten David Bebutoff79 , der seine bedeutende Sozialistika-Sammlung
an Büchern und Dokumenten dem Parteiarchiv zur Verwahrung über-
gab. Das hatte zur Folge, dass noch weitere Materialien aus dem Kreis
um die Exilzentrale der russischen Sozialdemokratie, so z.B. das Privat-
archiv des menschewikischen Theoretikers Pawel Axelrod80, im SPD-
Archiv deponiert wurden. Die berufliche Mehrfachbelastung, die zu
übernehmen sich der chronisch unter Geldmangel leidende Grunwald
gezwungen sah, hatte allerdings Auswirkungen. So berichtete Paul
Singer81 im Juli 1909 über den Vorschlag des Fraktionsvorstandes,

79 David Bebutoff (1850-1929), Mitglied der russischen Konstitutionell-Demokratischen Partei. Der Be-
stand befindet sich heute in der Hoover Institution on War, Revolution, and Peace, Stanford; siehe:
Guide to the Boris I. Nicolaevsky Collection in the Hoover Institution Archives, Stanford 1989.

80 Pawel Axelrod (1850-1928), Mitbegründer der russischen Sozialdemokratie, ab 1875 in der Schweiz,
1917 Rückkehr nach Russland, nach der Oktoberrevolution Emigration.

81 Paul Singer (1844-1911), Textilfabrikant, seit 1869 Mitglied der SDAP, 1884-1911 Mitglied des Reichs-
tags, 1890-1911 einer der beiden SPD-Vorsitzenden.

(v.l.) Eduard Bernstein, Pawel Axelrod, Karl Kautsky, 1922
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„für den Posten eines Fraktions-Sekretärs künftig eine Person in Aus-
sicht zu nehmen, die ihre ganze Kraft während des ganzen Jahres
zur Verfügung zu stellen habe“.82 Und auch Hermann Schlüter ver-
merkte nach einem Besuch im SPD-Archiv 1910 in seinem Tagebuch,
dass über Grunwald sehr geklagt werde.83  Dies und politische Diffe-
renzen mit dem Parteivorstand führten dazu, dass man sich im März
1914 von Max Grunwald trennte.

Nach dem Ausscheiden Grunwalds wurde der sozialdemokrati-
sche Reichstagsabgeordnete Eduard David84 mit der Leitung des Ar-
chivs betraut. Er war kein Hinterbänkler, sondern ein in die aktuelle
Politik eingebundener, profilierter Politiker. David war einer der Haupt-
verfechter jener Politikrichtung, die die SPD-Reichstagsfraktion zu
Beginn des Ersten Weltkriegs mit der Zustimmung zu den Kriegs-
krediten am 4. August 1914 eingeschlagen hatte und die im Jahre
1916 der Grund für die Spaltung der SPD wurde.85 David empfand
den neuen Posten allerdings eher als Belastung, auch als Behinde-
rung seiner politischen Aktivitäten. So notierte er im Oktober 1914 in
sein Tagebuch: „Eine nie abreißende Hetze von früh bis spät. Auch in
dem Archiv gibt es jeden Tag besondere Abhaltungen politischer und
privater Natur. Es ist zum Verzweifeln. Dabei stehen die großen Auf-
gaben vor mir und ich kann nicht auf ihre Erfüllung verzichten. Ich
muß meine Kräfte dafür frei bekommen. Alles ist eine Geldfrage. Oh,
daß ich nur so viel hätte, um frei schaffen zu können.“86 Als er Anfang
1917 das Parteiarchiv verließ, war er erleichtert: „Abgabe des Ar-

82 Die Reichstagsfraktion der deutschen Sozialdemokratie 1898 bis 1918. Erster Teil bearbeitet von Erich
Matthias und Eberhard Pikart, Düsseldorf 1966, S. 217.

83 IISG, Nachlaß Hermann Schlüter, My Trip Abroad.
84 Eduard David (1863-1930), von Beruf Lehrer, Redakteur, 1914-1917 Leiter des Parteiarchivs, 1903-1930

Mitglied des Reichstags bzw. der Nationalversammlung, 1919/20 Reichsinnenminister.
85 Im März 1916 schlossen sich sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete, die weitere Kriegskredite

ablehnten, zur Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft zusammen. Diese gründeten zusammen mit
anderen oppositionellen Parteigruppen im April 1917 in Gotha die Unabhängige Sozialdemokratische
Partei Deutschlands (USPD).

86 Das Kriegstagebuch des Reichstagsabgeordneten Eduard David 1914 bis 1918, in Verbindung mit Erich
Matthias bearbeitet von Susanne Miller, Düsseldorf 1966, S. 52.

87 Das Kriegstagebuch, a.a.O., S.220.
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chivs! Hatte es beinahe drei Jahre inne. Eine ideale Stelle für einen
bloßen Parteigelehrten. Für mich auf Dauer unmöglich.“87

Mit seinem Nachfolger Ernst Drahn schien die Partei endlich den
richtigen Griff getan zu haben. Drahn, ausgewiesener Fachmann für
sozialistische Publizistik, veröffentlichte auf der Grundlage der Be-
stände der Archivbibliothek mehrere Bibliographien zu sozialistischen
Broschüren und Flugschriften.88 Seine Tätigkeit als Archivverwalter
endete allerdings abrupt: Sein Wechsel von der SPD zur KPD Ende
1919 zog am 2. Januar 1920 die fristlose Kündigung des Arbeitsver-
hältnisses durch den Parteivorstand nach sich. Und es sollte noch
schlimmer kommen. 1920 veröffentlichte das Exekutivkomitee der
Kommunistischen Jugendinternationale die Broschüre „Friedrich
Engels politisches Vermächtnis“89 , die sich auf Briefe von Friedrich
Engels stützte, die offenbar aus den Beständen des SPD-Archivs
stammten. Eine Nachprüfung im Parteiarchiv ergab, dass die fragli-
chen Briefe verschwunden waren. Dem Parteivorstand war schnell
klar, wer die Person war, die für diese Veruntreuungen in Betracht
kam. Bei einer wahrscheinlich auf Antrag der SPD erfolgten Durchsu-
chung der Wohnung Drahns beschlagnahmte die Polizei – wie Luise
Kautsky später berichtete – mehrere Kisten und Körbe voller schrift-
licher Unterlagen.90

88 Führer durch das Schrifttum der deutschen Sozialdemokratie, Berlin [1919]; Gift und Galle. Unterirdi-
sche Literatur aus zwei Jahrhunderten (1700-1918). Gesammelt, mit Einleitung und Erläuterungen von
Ernst Drahn, Hamburg/Berlin 1919; Ernst Drahn und Susanne Leonhard: Unterirdische Literatur im re-
volutionären Deutschland während des Weltkrieges, Berlin 1920.

89 Friedrich Engels politisches Vermächtnis. Aus unveröffentlichten Briefen, hrsg. vom Exekutivkomitee
der Kommunistischen Jugendinternationale, Berlin 1920.

90 Schreiben Luise Kautsky an Gustav Mayer, 19.9.1925, Fondazione Giangiacomo Feltrinelli, Fondo Gustav
Mayer; Luise Kautsky (1864-1944), zweite Ehefrau Karl Kautskys, im Konzentrationslager Auschwitz
ermordet; Gustav Mayer (1871-1948), Historiker, 1922-1933 außerordentliche Professur für Geschichte
der Demokratie, des Sozialismus und der politischen Parteien an der Universität Berlin, 1933 entlassen,
Emigration in die Niederlande, 1935 nach Großbritannien, 1937-1940 Mitarbeiter des IISG.
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1920 bis 1933 – Jahre erster Blüte

„Der treue Verwalter dieser großen Sammlung ist Jonny Hinrichsen,
der heute sein 60. Lebensjahr vollendet. Seit 1920 ist der ehemalige
Zimmerer mit dem Amt des Ordners und Verwahrers in diesem ge-
waltigen Schatzkästlein betraut. Er hat in diesen Jahren ein gewalti-
ges Maß von Arbeit verrichtet, schon in der Art, wie er Stöße unge-
sichteten und ungeordneten Materials in Reih und Glied stellte, es
rubrizierte und kennzeichnete, und vor allem: wie er jeden, der im
Archiv und durch das Archiv ernsthaft studieren will, helfend und
beratend unterstützt.“91

Diese Würdigung der Arbeit Hinrichsens erschien 1928 im „Vor-
wärts“. Und in der Tat: Unter der Leitung des Autodidakten Johann
„Jonny“ Hinrichsen begann für das Parteiarchiv eine Periode der Kon-
solidierung und des Aufschwungs. Ihm war Paul Kampffmeyer als
wissenschaftlicher Berater zur Seite gestellt, über dessen Arbeit im
November 1929 im „Vorwärts“ zu lesen war: „Seine Tätigkeit als litera-
rischer Mitarbeiter des sozialdemokratischen Parteiarchivs, die er seit
Jahren ausübt, ist zu vielseitig, um hier ausführlich gewürdigt zu wer-
den. Die Bearbeitung des Nachlasses von Vollmar92, Adolf Braun93, Stu-
dien im Geheimen Staatsarchiv, Arbeiten zur Geschichte der sozial-
demokratischen Presse beschäftigen ihn gleichzeitig; hinzukommt eine
reiche, ihm oft nur aufgezwungen journalistisch-kritische Tätigkeit.“94

Die Bestände des Archivs und der sog. Archiv-Bücherei nahmen
in der Ära Hinrichsen/Kampffmeyer durch „Kauf, Überweisungen und

91 Der Archivar, in: „Vorwärts“, Abendausgabe, 14.11.1928, S. 2.
92 Georg von Vollmar (1850-1922), Mitglied der SDAP, 1879-1880 Herausgeber des „Sozialdemokrat“

(Zürich), 1881-1887 und 1890-1918 Mitglied des Reichstags.
93 Adolf Braun (1862-1929), Schriftsteller, ab 1879 Mitglied der österreichischen Sozialdemokratie, ab

1890 Redakteur an deutschen sozialdemokratischen Zeitungen, 1919-1928 Mitglied der Nationalver-
sammlung bzw. des Reichstags, ab 1920 Sekretär, dann Mitglied des SPD-Parteivorstands, u.a. einer
der Verantwortlichen für das Parteiarchiv; 1921 maßgeblich an der Ausarbeitung des Görlitzer Pro-
gramms der SPD beteiligt.

94 Paul Kampffmeyer. Zum 29. November 1929, in: „Vorwärts“, 29.11.1929; Paul Kampffmeyer (1864-
1945), Historiker und Redakteur an sozialdemokratischen Zeitungen.
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Geschenke“95 kontinuierlich zu, führende Sozialdemokraten vermach-
ten dem Archiv ihre schriftlichen Nachlässe und Bibliotheken und
nach dem Zusammenschluss von SPD und Unabhängiger Sozialde-
mokratischer Partei Deutschlands im September 1922 ergänzten auch
die Unterlagen der USPD die Dokumentensammlungen. Allein in den
Jahren 1926 bis 1931 machten die Mittel, die dem Archiv für Erwer-
bungen zur Verfügung gestellt wurden, rund ein Prozent der Gesamt-
ausgaben des Parteivorstands aus. Da die Zahl der Besucher und Be-
nutzer des SPD-Archivs ebenfalls – „die Nachfrage nach marxistischer
Literatur [...] ist ausserordentlich lebhaft und somit erfreulich“96 –
stetig anwuchs, wies der Parteivorstand dem Archiv 1929 weitere
Räume und Lesezimmer zu. Doch bereits 1931 war im Jahrbuch der
SPD zu lesen: „Die Zahl dieser Besucher wäre noch weit größer, wenn
nicht die zur Verfügung stehenden Räume und die Rücksichtnahme
auf diejenigen, die beruflich und studienhalber angewiesen sind,
täglich im Archiv zu arbeiten, gewisse Beschränkungen erforderlich
machten.“97 Die Zuwächse des Archivs und vermehrte Auskunfts-
ersuchen führten schließlich dazu, dass der SPD-Vorstand weiteres
Personal einstellte: 1923 übernahm der russische Emigrant Boris
Nikolaevsky98 die Betreuung der Bestände der russischen Sozial-
demokratie, 1927 wurde Friedrich Salomon99  wissenschaftlicher Mit-
arbeiter des Parteiarchivs. Darüber hinaus wurden auch freie Mitar-
beiter zu Arbeiten im Archiv herangezogen. So konnten lange ver-

95 Sozialdemokratischer Parteitag 1925 in Heidelberg. Protokoll mit dem Bericht der Frauenkonferenz,
Berlin 1925, S. 56.

96 Schreiben Hinrichsen an Luise Kautsky, 30.11.1927, in: Rossiikii gosudarstvennyi arkhiv sotsial’no-
politicheskoi istorii (Russisches Staatsarchiv für sozial-politische Geschichte), Moskau, Fonds 213 (Karl
und Luise Kautsky), Nr. 571 (Mikrofilm im AdsD).

97 Jahrbuch der Deutschen Sozialdemokratie für das Jahr 1931. Herausgegeben vom Vorstand der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands, Berlin [1932], S. 170.

98 Boris Nikolaevsky (1887-1966), russischer Sozialdemokrat, 1919-1921 Leiter des Moskauer Archivs für
Revolutionsgeschichte, 1921 Verhaftung, 1922 Ausweisung aus Sowjetrussland, 1933 Emigration nach
Frankreich, 1936-1940 Direktor der Filiale des IISG in Paris, 1940 in die USA. Um Verwirrungen zu ver-
meiden, wird diese Schreibweise des Namens im weiteren beibehalten.

99 Friedrich Salomon (1890-1946), seit 1919 SPD-Mitglied, 1927-1933 Mitarbeiter des Parteiarchivs, dane-
ben in der sog. Terrorabwehrstelle des Parteivorstands tätig, 1933 Emigration in die CSR, 1939 nach
Großbritannien. Aufgabe der 1931 vom SPD-Parteivorstand eingerichteten Terrorabwehrstelle war die
Sammlung von Dokumenten und Materialien über nationalsozialistische Gewalttaten. Dieses Material
wurde dann an die zuständigen Reichs- und Landesbehörden weitergeleitet.
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nachlässigte Ordnungs- und Verzeichnungsarbeiten endlich in An-
griff genommen werden: 1927 erschien ein dreibändiger Katalog für
die Bibliothek100 , 1929 wurde ein erster Gesamtkatalog für das Bild-
und Photoarchiv zum Abschluss gebracht und an der Verzeichnung
der umfangreichen Briefsammlung des Archivs gearbeitet.101  Nach
langjährigen Vorarbeiten konnte 1932 endlich ein Verzeichnis für den
Marx-Engels-Bestand fertiggestellt werden.102

Daneben trat das Parteiarchiv auch mit Ausstellungen öffentlich
in Erscheinung. So schrieb der „Vorwärts“ Ende 1930 über eine Aus-
stellung anlässlich der Einweihung des Karl-Marx-Museums in Trier:
„Jeder Beschauer nimmt von diesen Sonderausstellungen, deren
Hauptobjekte ihm von den Genossen Hinrichsen und Neumann103 er-

100 Bibliothek der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands: Systematischer Katalog, I.-III. Bd., Berlin 1927.
101 Jahrbuch der Deutschen Sozialdemokratie für das Jahr 1929. Herausgegeben vom Vorstand der Sozial-

demokratischen Partei Deutschlands, [Berlin 1930], S. 220ff.
102 Bundesarchiv Berlin, Bestand Reichssicherheitshauptamt, Sign. 2418, SPD-Archiv.
103 Es handelt sich hier möglicherweise um Paul Neumann (geb. 1880), der in der vom Reichssicherheitshaupt-

amt Ende 1934 erstellten Übersicht „Die sozialdemokratischen Bestrebungen in Deutschland und die Entwick-
lung der Verhältnisse nach dem 2. Mai 1933“ irrtümlich als Leiter des Parteiarchivs bezeichnet wurde, in:
AdsD, Kleine Erwerbungen, Sign. 6/SKEA000536 (Kopie aus dem Bundesarchiv, Bestand R 58, Sign. 76).

Lesezimmer des Parteiarchivs, 1930
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klärt werden, eine plastische Vorstellung von den großen führenden
Persönlichkeiten der deutschen und internationalen Arbeiterbewe-
gung mit hinweg.“104 Ein Jahr später wurde aus Anlass des hunderts-
ten Todestags des Philosophen die Ausstellung „Hegel und die Sozial-
demokratie“ in den Räumen des Parteiarchivs eröffnet.105 Eine für das
Jahr 1933 geplante Karl-Marx-Ausstellung konnte nach der Macht-
übernahme der Nationalsozialisten nicht mehr realisiert werden.

In diesen Jahren der Weimarer Republik fand das SPD-Archiv nun
auch außerhalb der Sozialdemokratie, so bei Universitäten und tradi-
tioneller Forschung, aber auch bei anderen Parteien, Anerkennung
als bedeutende wissenschaftliche Institution mit einmaligen sozial-,
kultur- und geisteswissenschaftlichen Beständen.

104 Sozialistische Sonderausstellung im Parteiarchiv, in: „Vorwärts“, 9.12.1930, S. 3.
105 Hegel und die Sozialdemokratie, in: „Vorwärts“, 2.11.1931, S. 3, und 14.11.1931, 1. Beilage; Georg

Wilhelm Friedrich Hegel (1770-1831).

„Hegel und die Sozialdemokratie“, Ausstellung des Parteiarchivs, 1931
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Unterm Hakenkreuz – Die Rettung der Akten

„Wir waren uns damals klar [...], daß wir gegen die Reichsmacht,
gegen SA und SS mit den Kommunisten im Rücken den Kampf nicht
hätten führen können. [...] Wir sind eben geschlagen und müssen
wieder von vorne anfangen.“106

Diese resignative Erkenntnis formulierte Otto Wels Mitte März 1933.
Es hatte nach der Ernennung Adolf Hitlers107  zum Reichskanzler am
30. Januar 1933 einige Zeit gedauert, bis die SPD tatsächlich be-
griffen hatte, dass es unter der Diktatur des „Dritten Reichs“ keinen
Platz mehr für eine demokratische Arbeiterpartei gab. Rudolf
Breitscheid108 hatte am 31. Januar erklärt: „Wenn Hitler sich zunächst
auf dem Boden der Verfassung hält, und mag das hundertmal Heu-
chelei sein, wäre es falsch, wenn wir ihm den Anlaß geben, die Ver-
fassung zu brechen.“109  Mit der am 28.2.1933, einen Tag nach dem
Reichstagsbrand, verabschiedeten „Notverordnung zum Schutze von
Volk und Staat“ wurden – in krasser Verkehrung des „Geistes von
Weimar“ – zahlreiche Grundrechte der Reichsverfassung außer Kraft
gesetzt. Infolge der Notverordnung wurden sozialdemokratische
Druckschriften verboten und zahlreiche SPD-Funktionäre in „Schutz-
haft“ genommen. Auch das Gebäude des Parteivorstands in der Lin-
denstraße war nicht mehr sicher: „Am 6. und 7. März drangen SA in
das Haus. Vertrieben R[eichs]B[anner] und bedrohten Crummenerl110

106 Otto Wels in der Sitzung des SPD-Parteiausschusses am 14.3.1933, in. AdsD, Bestand Sopade/Emigra-
tion, Mappe 2. Otto Wels (1873-1939), von Beruf Tapezierer, 1891 Eintritt in die SPD, 1907-1918 SPD-
Sekretär für Brandenburg, ab 1913 Mitglied des sozialdemokratischen Parteivorstandes, 1912-1933
Mitglied des Reichstags bzw. der Nationalversammlung, ab 1919 einer der Vorsitzenden der SPD,
1933 Exil in der CSR, ab 1938 in Frankreich.

107 Adolf Hitler (1889-1945).
108 Rudolf Breitscheid (1974-1944) von Beruf Volkswirt, ab 1903 Mitglied verschiedener linksliberaler

Parteien, 1912 Eintritt in die SPD, 1917-1922 USPD, ab 1922 SPD, 1918/1919 Preußischer Innenminis-
ter, 1920-1933 Mitglied des Reichstags, 1931-1933 Mitglied des SPD-Parteivorstands, 1933 Emigration
nach Frankreich, 1941 von den Vichy-Behörden an die Gestapo ausgeliefert, im Konzentrationslager
Buchenwald bei einem Luftangriff ums Leben gekommen.

109 Sitzung des Parteiausschusses am 31. 1.1933, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, a.a.O.
110 Siegmund Crummenerl (1892-1940), von Beruf Graveur, ab 1932 Hauptkassierer der SPD, 1933 Exil in

der CSR, ab 1938 in Frankreich.
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und Hertz111  mit Waffen, stahlen 180 Mk. aus den Taschen. Versuche,
die Hakenkreuzfahne zu hissen, wurden durch die Polizei verhin-
dert.“112 Der Plan, den Sitz des Vorstands nach München zu verlegen,
um dort die weitere Entwicklung abzuwarten, zerschlug sich mit
der Gleichschaltung Bayerns am 9. März. Vierzehn Tage später, am
23. März, nahm der Reichstag gegen die Stimmen der anwesenden
94 SPD-Abgeordneten – die übrigen SPD-Abgeordneten waren be-
reits verhaftet oder emigriert, die Reichstagsmandate der KPD durch
die Reichsregierung annulliert – das „Gesetz zur Behebung der Not
von Volk und Reich“, das sog. Ermächtigungsgesetz, an. In der Debatte
erklärte Otto Wels für die SPD: „Vergeblich wird der Versuch bleiben,
das Rad der Geschichte zurückzudrehen. [...] Kein Ermächtigungs-
gesetz gibt Ihnen die Macht, Ideen, die ewig und unzerstörbar sind,
zu vernichten. [...] Das Sozialistengesetz hat die Sozialdemokratie nicht
vernichtet. Auch aus neuen Verfolgungen kann die deutsche Sozial-
demokratie neue Kraft schöpfen.“113 Anstelle des geplanten Parteitags
trat am 26. April 1933 in Berlin eine Reichskonferenz zusammen, auf
der ein neuer Parteivorstand gewählt wurde. Auf seiner einzigen
Plenartagung wurde der Beschluss gefasst, dass Otto Wels, Friedrich
Stampfer114  und Siegmund Crummenerl Berlin verlassen sollten, um
im Ausland die illegale Arbeit vorzubereiten. Sie und die ebenfalls
emigrierten Vorstandsmitglieder Hans Vogel115 , Paul Hertz und Erich

111 Paul Hertz (1888-1961), ab 1905 Mitglied der SPD, während des Ersten Weltkriegs Anschluss an die
USPD, ab 1922 wieder SPD, 1920-1933 Mitglied des Reichstags, am 26.4.1933 Wahl in den Parteivor-
stand, 1933 Emigration in die CSR, 1938 nach Frankreich, 1939 in die USA, 1949 Rückkehr nach
Deutschland, u.a. ab 1955 Berliner Senator für Wirtschaft und Kredit.

112 „Am 16. Juni [1933] in Prag nach Erinnerungen und Aufzeichnungen rekonstruiert“, handschriftliche
Aufzeichnungen von Otto Wels, in: AdsD, Bestand Otto Wels.

113 Verhandlungen des Reichstags. VIII. Wahlperiode 1933. Band 457, Berlin 1934, S. 33f.
114 Friedrich Stampfer (1874-1957), ab 1916 Chefredakteur des „Vorwärts“, 1920-1933 Mitglied des

Reichstags, ab 1925 Mitglied des SPD-Parteivorstands, 1933 Emigration in die CSR, 1938 nach Frank-
reich, 1940 in die USA, 1948 Rückkehr nach Deutschland, Dozent an der Akademie der Arbeit in
Frankfurt/Main.

115 Hans Vogel (1881-1945), von Beruf Bildhauer, 1912-1918 Mitglied des Bayerischen Landtags, 1919-
1933 Mitglied der Nationalversammlung, dann des Reichstags, seit 1927 Mitglied des Parteivorstands,
ab 1931 einer der Vorsitzenden der SPD, 1933 Emigration in die CSR, 1938 nach Frankreich, 1940
nach Großbritannien.
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Ollenhauer116  konstituierten sich in Prag als Exilvorstand der SPD
unter der Abkürzung Sopade. Auseinandersetzungen mit den in
Deutschland verbliebenen SPD-Vorstandsmitgliedern über die Frage,
ob die Sopade die politische Führung der Partei sei, erledigten sich
am 22. Juni 1933 mit dem Verbot der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands durch die NS-Regierung.

Der Versuch der SA vom März 1933, die Gebäude des Parteivor-
stands zu besetzen, machte dem SPD-Vorstand schlagartig klar, wel-
che Gefahr für die Parteimitglieder bestünde, falls die Registraturen

Besetzung des Parteivorstandsgebäudes in der Lindenstraße durch die SA, März 1933

116 Erich Ollenhauer (1901-1963), 1918 Eintritt in die SPD, 1923-1946 Sekretär der Sozialistischen Jugend-
Internationale, 1928-1933 Vorsitzender der Sozialistischen Arbeiter-Jugend, seit April 1933 Mitglied
des Parteivorstands, im selben Jahr Emigration in die CSR, 1938 nach Frankreich, 1940 nach Portugal,
1941 nach Großbritannien, 1946 Rückkehr nach Deutschland, ab 1946 stellvertretender und ab 1952
Vorsitzender der SPD, ab 1949 Mitglied des Bundestags, ab 1952 stellvertretender und 1963 Vorsit-
zender der Sozialistischen Internationale.
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der Parteiführung in die Hände der Nationalsozialisten fallen wür-
den. Daher wurde umgehend mit der Vernichtung der Unterlagen,
die zu keinem Zeitpunkt Bestandteil des Parteiarchivs waren, begon-
nen: „So sind einige von uns [...] 1, 2 Tage später auf demselben Wege
in unsere Räume geschlichen. Wir haben alle Aktenordner usw. ent-
leert, alles wurde in einem der hinteren Öfen verbrannt. Wir hatten
nur Angst, daß die Rauchgase uns verraten würden. Es ist m.E. keine
einzige Adresse zurückgebl[ieben].“117 Andere Teile der Parteiakten
wurden bei vertrauenswürdigen Genossen versteckt: „In Berlin wur-
de bei einem verhafteten Genossen [...] ein Teil des dort überlassenen
Archivs beschlagnahmt. Dieser Teil stellt den Briefwechsel mit dem
Oesterreicher Parteivorstand dar. Die Leiter der illegalen Organisatio-
nen sind jetzt sehr beunruhigt über das Schicksal der anderen Teile
des Archivs, die sich an zwei Orten befinden, und bitten nun, dass
man im Auslande entsprechende Maßnahmen trifft, um auch diese
Teile des Archivs nach dem Auslande auszuführen.“118

Eine Gefährdung der Akten des Parteiarchivs sah der SPD-Vor-
stand zunächst nicht, da das Archiv ja unter Denkmalschutz stün-
de.119 Erst im April 1933 wurde der Marx-Engels-Bestand aus den
Räumen des Archivs entfernt und, nach Zwischenlagerung im Laden
eines Tapezierers, bei einem Berliner Antiquar untergebracht. Nach
Gesprächen des Sohnes von Rudolf Breitscheid, dem im Mai 1933
nach Dänemark emigrierten Gerhard Breitscheid120, mit dem däni-
schen Sozialdemokraten Hans Hedtoft-Hansen121 erklärte sich der

117 Schreiben Erna Ebner an Fritz Heine, 13.11.1993, in: AdsD, Bestand Fritz Heine, Archiv-Material, Ver-
schiedenes III. Erna Ebner, seit 1926 Mitglied der SPD, bis 1933 Angestellte des SPD-Parteivorstands;
Fritz Heine (1904-2002), seit 1922 SPD-Mitglied, 1925 Volontär, dann Mitarbeiter der Werbeabteilung
beim SPD-Parteivorstand, 1933 Emigration in die CSR, 1937 nach Frankreich, 1938 in den Parteivor-
stand kooptiert, 1941 über Portugal nach Großbritannien, 1946 Rückkehr nach Deutschland, 1946-
1958 Mitglied des SPD-Parteivorstands, 1958-1974 Geschäftsführer der Konzentration GmbH, Vor-
standsmitglied der Friedrich-Ebert-Stiftung.

118 Schreiben Boris Nikolaevsky an Paul Hertz, 12.7.1934, in: AdsD, Bestand Paul Hertz (Mikrofilm).
119 Boris Nikolaevsky: Die Liquidation eines geistigen Nachlasses, in: Maria Hunink: De Papieren van de

Revolutie. Het Internationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis 1935-1947, Amsterdam 1986, S. 54.
120 Gerhard Breitscheid (geb. 1903), von Beruf Versicherungskaufmann.
121 Hans Hedtoft-Hansen (1903-1955), von Beruf Buchdrucker, seit 1929 im Vorstand, seit 1939 Partei-

vorsitzender des Socialdemokratisk Forbund i Danmark, 1947-1950 und 1953-1955 dänischer Minis-
terpräsident.
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Vorstand des Socialdemokratisk Forbund i Danmark bereit, das Marx-
Engels-Archiv in seine Obhut zu nehmen. Daraufhin wurden die wert-
vollen Unterlagen nach Dänemark geschmuggelt, wo sie „wohlverpackt
in zwei versiegelten Koffern“122 im Safe der Arbejdernes Landsbank
in Kopenhagen deponiert wurden. Darüber hinaus hatte Jonny Hin-
richsen dem Parteiarchiv weitere Materialien entnommen und diese,
in fünf Kisten verpackt, an einem sicheren Ort in Berlin deponiert.
Hinrichsen gelang es schließlich Ende 1935, diese Kisten an das IISG
in Amsterdam zu senden.123

Die spektakulärste Rettungsaktion von Beständen des SPD-Archivs
wurde Anfang Mai 1933 durchgeführt. Boris Souvarine124, wissen-
schaftlicher Korrespondent des Moskauer Marx-Engels-Instituts in
Paris, war von Nikolaevsky über die Gefahr, die den im Parteiarchiv
verwahrten Archivalien der russischen Sozialdemokratie von Seiten
der Nationalsozialisten drohte, unterrichtet worden. Es gelang ihm,
den damaligen französischen Erziehungsminister Anatole de Monzie125

für die Überführung dieser Unterlagen nach Frankreich zu gewin-
nen. Um eine legale Ausfuhr aus Deutschland sicherzustellen, kaufte
der französische Staat die Russischen Archive zum Schein. Die Ab-
wicklung der Angelegenheit, die unter größter Geheimhaltung vorge-
nommen wurde, lag in den Händen Nikolaevskys und der Französi-
schen Botschaft in Berlin. Nach einigem Zögern erkannte der Partei-
vorstand der SPD die einmalige Chance, die sich ihm bot. Zwar bezog
sich die Abmachung zwischen Souvarine und der französischen Re-
gierung ausschließlich auf die russischen Materialen, als aber die Akten
als Diplomatenpost deklariert nach Frankreich gingen, waren darun-

122 Schreiben Raloff an Crummenerl, 23.2.1934, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe 89. Karl
Raloff (1899-1976), von Beruf Anwaltsgehilfe, seit 1917 SPD-Mitglied, ab 1932 Mitglied des Reichs-
tags, 1933 Flucht nach Dänemark, 1940 nach Schweden, 1945 Rückkehr nach Dänemark, 1952-1965
Presseattaché der Deutschen Botschaft in Kopenhagen.

123 Crummenerl an Nikolaevsky, 3.2.1936, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe 78. Eine Liste
der Archivalien ist abgedruckt in: Paul Mayer, a.a.O., S. 162ff.

124 Boris Souvarine (1895-1984), Schriftsteller und Journalist, führendes Mitglied der Kommunistischen
Partei Frankreichs und deren Vertreter bei der Komintern, 1924 Parteiausschluß, 1929 Abkehr vom
Kommunismus, 1936-1940 Mitarbeiter der Pariser Filiale des IISG, 1941-1947 Exil in den USA, 1947
Rückkehr nach Frankreich.

125 Anatole de Monzie (1876-1947), 1925-1926 französischer Finanzminister und Minister für Öffentliche
Arbeiten, 1932-1934 Erziehungsminister.
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ter wichtige Teile des Parteiarchivs versteckt. So konnte Nikolaevsky
der Sopade in Prag Anfang 1934 mitteilen, dass er 114 Aktenmappen
mit Briefen verschiedener Personen an Marx, Engels, Hess u.a., Map-
pen mit Fotos verschiedener Führer der sozialistischen Arbeiterbe-
wegung sowie die Archive von Moses Hess und Hermann Jung126 über-
nommen habe. „Ausserdem habe ich noch 76 Pakete genommen –
von denen 17 mit dem Vermerk V. (Georg [von] Vol[l]mar) versehen
sind, 15 mit dem Vermerk J.M. (Julius Motteler), 10 – W.H. (Wolfgang
Heine127 ), 14 A.S.R. (Arbeiter- [und] Soldaten-Rat), 12 E.B. (Eduard
Bernstein), 4 Vers[chiedenes], 2 Bi (Bilder), 1 Br.Kat. (Brief-Katalog)
und 1 S.D. (ein Komplekt des Züricher Sozial-Demokrat)“.128

Somit war ein großer Teil der Archivalien gerettet, als am 10. Mai
1933 das Vermögen der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands
beschlagnahmt und das Vorwärtshaus in der Lindenstrasse, in dem
die sieben Räume von Archiv und Archivbibliothek untergebracht
waren, besetzt wurde. Ein Jahr später sichteten Beamte des Gehei-
men Staatsarchivs, das die Bestände des Parteiarchivs danach über-
nahm, die versiegelten Räume und stellten fest: „a) In drei Geldschrän-
ken fanden sich zahlreiche Manuskripte, Mappen mit Zeitungsaus-
schnitten und einige Korrespondenzen betr. sozialistische Probleme
und Persönlichkeiten [...]. Es scheint, als ob man diese vergessen und
wertvollere Bestandteile in der Zeit zwischen dem 30. Januar und
der im Mai erfolgten Beschlagnahme des Vorwärtsgebäudes aus dem
Archiv entfernt hat. [...] b) Im Raume No. 2 befanden sich Akten der
Arbeiter- und Soldatenräte von 1918/19. c) An gleicher Stelle Akten
der Lüneburger [?] Polizeibehörde, die offenbar auf unrechtmäßi-
gem Wege in den Besitz der SPD gelangt sind. d) Dgl. ein allerdings
überwiegend aus Drucksachen bestehender Nachlass Molkenbuhrs129 .

126 Hermann Jung (1830-1901), von Beruf Uhrmacher, Schweizer Sozialist, Mitglied des Generalrats der
Internationalen Arbeiter-Assoziation.

127 Wolfgang Heine (1861-1944), von Beruf Rechtsanwalt, seit 1884 SPD-Mitglied, 1898-1920 Mitglied
des Reichstags bzw. der Nationalversammlung, 1918 Preußischer Justizminister, 1919-1920 Preußischer
Innenminister, 1933 Emigration in die Schweiz.

128 Schreiben Nikolaevsky an Hertz, 19.1.1934, in: AdsD, Bestand Paul Hertz (Mikrofilm).
129 Hermann Molkenbuhr (1851-1927); von Beruf Zigarrenmacher, 1872-1875 Mitglied des ADAV, 1875

der SAPD, 1881 Emigration in die USA, 1884 Rückkehr nach Deutschland, ab 1904 Mitglied des SPD-
Parteivorstands, 1890-1924 Mitglied des Reichstags bzw. der Nationalversammlung.
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e) Auf den Schränken der Bibliothek der ziemlich umfangreiche schrift-
liche Nachlaß von Adolf Braun. [...] Die Bibliothek enthält vor allem
als für uns wertvoll die Berliner sozialistischen Zeitungen, die älte-
sten Organe dieser Art, Wahrer Jakob130  u.a., sowie eine Anzahl Zeit-
schriften: Sozialistische Monatshefte, Neue Zeit, Zukunft131 , Jahrbü-
cher für Nationalökonomie und Statistik, Geschichtskalender. Ältere
und neuere geschichtliche Literatur ist reichlich vertreten und man-
che Ergänzung unserer Bibliothek dadurch gegeben, darunter aller-
dings auch sehr viel Spreu, so daß es sich darum handeln muß, nur
eine Auswahl zu treffen.“132  Weitere beschlagnahmte Unterlagen des
sozialdemokratischen Parteiarchivs wurden dem Geheimen Staats-
archiv im September 1941 vom Berliner Polizeipräsidium überge-
ben. Darunter befanden sich: „1 Päckchen Drucksachen für das Mit-
glied des Reichstags August Bebel, 1887/88 [...], 1 Mappe Ebert133

(Schriftwechsel und dergl.), 1 Mappe Noske134 (Schriftwechsel und
dergl.), 1 Mappe Wels (Schriftwechsel und dergl.) [...], 1 größere Nach-
laßsammlung, Notizen, Aufzeichnungen, Konzepte, Schriftwechsel
eines Friedrich Lessner135 ohne besondere Ordnung.“136 Nach Ausein-
andersetzungen über den endgültigen Verbleib der Materialien wur-
den die Bestände der Bibliothek des SPD-Parteiarchivs größtenteils
der Preußischen Staatsbibliothek, dem Institut für Staatsforschung

130 Untertitel: Illustriertes humoristisch-satirisches Wochenblatt, Stuttgart 1884-1923.
131 Untertitel: Socialistische Revue, Berlin 1877-1878.
132 Vermerk vom 16.5.1934, in: Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Berlin, Bestand GSTA

PK, I. HA Rep. 178 Archivbehörden, B 1.1. Geh. Staatsarchiv, Nr. 922 Archive der politischen Parteien
und Verbände (Sicherung und Übernahme in das Geh. Staatsarchiv). Vol. 2, 1933-1939.

133 Friedrich Ebert (1871-1925), von Beruf Sattler, 1889 Beitritt zur Sozialdemokratie, ab 1905 Mitglied
des SPD-Parteivorstands, 1913-1919 einer der beiden Parteivorsitzenden, 1912-1918 Mitglied des
Reichstag, 1919 der Nationalversammlung, 1918/19 Vorsitzender des Rats der Volksbeauftragten,
1919-1925 Reichspräsident.

134 Gustav Noske (1868-1946), von Beruf Korbmacher, 1884 Beitritt zur Sozialdemokratie, 1897-1918
Redakteur an sozialdemokratischen Zeitungen, 1906-1918 Mitglied des Reichstags, 1919 der Natio-
nalversammlung, 1918/19 Mitglied des Rats der Volksbeauftragten, 1919-1920 Reichswehrminister,
1920-1933 Oberpräsident der Provinz Hannover, nach dem Attentat vom 20.Juli 1944 inhaftiert.

135 Friedrich Lessner (1853-1910), Mitglied des Generalrats der Internationalen Arbeiter-Assoziation.
136 Schreiben Der Polizeipräsident in Berlin, Abteilung I (W), Justitiar-Abwicklungsstelle der ehemaligen

Konzentration AG an das Preußische Geheime Staatsarchiv, 23.9.1941, in: Geheimes Staatsarchiv
Preußischer Kulturbesitz, Berlin, Bestand GSTA PK, I. HA Rep. 178 Archivbehörden, B 1.1. Geh. Staats-
archiv, Nr. 923 Archive der politischen Parteien und Verbände, Vol. 3, 1940-1945.
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„Illustrierter Beobachter“, 1933. Zwischen 1933 und 1945 wurde über 39.000 Emigranten
vom NS-Regime die Staatsbürgerschaft entzogen. Unter den hier abgebildeten ersten Aus-
gebürgerten befanden sich allein sechs Sozialdemokraten: Philipp Scheidemann, Otto Wels,
Rudolf Breitscheid, Albert Grzesinski, Bernhard Weiß und Friedrich Stampfer
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an der Universität Berlin und dem Staatswissenschaftlich-Statistischen
Seminar der Friedrich-Wilhelm-Universität übergeben.137  Die Masse
der Archivalien wurde schließlich vom im Januar 1934 gegründeten
Hauptarchiv der NSDAP übernommen.

137 Siehe: Die Bibliotheken von Karl Marx und Friedrich Engels. Annotiertes Verzeichnis des ermittelten
Bestandes. Bearb. von Hans-Dieter Harstick [u.a.], Berlin 1999, S. 65ff. (MEGA, Vierte Abteilung,
Vorauspublikation zu Band 32).



53

Im Exil – Das Ende des Parteiarchivs

„Wenn eine sich in der Emigration befindende Partei die Doku-
mente ihrer ruhmesvollen Vergangenheit aufbewahrt, so strahlt die
Vergangenheit auf sie zurück, sie wird als Aufbewahrerin der Partei-
tradition, der Parteiüberlieferung angesehen. [...] Dies ist bei weitem
keine Kleinigkeit.“138

Der Autor dieser Zeilen, Boris Nikolaevsky, fungierte mittlerweile
als Sachwalter der nach Paris geretteten Bestände des Parteiarchivs.
Sein Hauptproblem bestand zunächst in der Beschaffung von geeig-
neten Räumlichkeiten für die Aufstellung des Archivs. Die bis 1934
gefundenen Quartiere erwiesen sich lediglich als Zwischenlösungen:
Eine Benutzung des Archivs war kaum möglich. In dieser Situation

Nicolaas Wilhelmus Posthumus (Bildmitte) auf einer Pressekonferenz, 1936 (Original: IISG)

138 Schreiben Nicolaevsky an Hertz, 18.4.1934, in: AdsD, Bestand Paul Hertz (Microfilm).



54

wies ein Schreiben des niederländischen Sozialdemokraten Johan
Willem Albarda139 eine mögliche Lösung des Problems. Albarda be-
richtete von einem Gespräch mit dem Wirtschaftshistoriker Nicolaas
Wilhelmus Posthumus, der angeboten habe, die Initiative zur Grün-
dung eines Archivs zu ergreifen, in das die Bestände des SPD-Partei-
archivs eingebracht werden könnten.140 Posthumus hatte sich bereits
seit dem Machtantritt der Nationalsozialisten die Sicherung gefähr-
deter sozialgeschichtlich wichtiger Bibliotheken und Archivbestände
zur Aufgabe gemacht und einige Bestände erwerben können. Mit der
finanziellen Unterstützung durch die der niederländischen Sozialdemo-
kratie nahestehende „Centrale Arbeiders-Verzekerings- en Deposito-
Bank“ gelang es ihm, im November 1935 das „Internationaal Instituut
voor Sociale Geschiedenis“ in Amsterdam zu gründen. Auf Posthumus’
erste Sondierung hin antwortete die Sopade, grundsätzlich würde sie
es begrüßen, wenn das Archiv wieder aufgestellt und Benutzern zu-
gänglich gemacht werden könne. Da aber ihre Geldmittel selbstver-
ständlich ausschließlich in die politische Arbeit einfließen müssten,
stehe kein Geld für eine Katalogisierung und Erfassung, die dafür
Voraussetzung seien, zur Verfügung. Außerdem glaubten Teile der
Sopade zu diesem Zeitpunkt noch, das Parteiarchiv unter eigener Regie
wiederaufleben lassen zu können, und ließen den ehemaligen Archiv-
mitarbeiter Friedrich Salamon entsprechende Pläne ausarbeiten.141

Dennoch wurde bis zum späten Frühjahr 1935 mit Posthumus auf
der Basis zweier Vertragsentwürfe, in denen sich die Niederländer
zur Übernahme der Katalogisierungs- und Erschließungskosten ver-
pflichteten, verhandelt, als plötzlich ein neuer Akteur die Bühne be-
trat. Im September signalisierte Nikolaevsky nach Prag, dass das Mos-

139 Johan Willem Albarda (1877-1957), von Beruf Ingenieur, 1899 Eintritt in die Sociaal-Democratische
Arbeiders Partij, 1940-1945 Minister in der niederländischen Exilregierung in Großbritannien, 1945-
1952 Mitglied des niederländischen Staatsrats (Raad van State).

140 Schreiben Albarda an Wels, 27.4.1934, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe 15; Nicolaas
Wilhelmus Posthumus (1880-1960), Wirtschaftshistoriker, niederländischer Sozialdemokrat, ab 1922
Lehrstuhl an der Universität von Amsterdam, 1935-1952 Direktor des IISG.

141 Anregung zum Wiederaufbau des Partei-Archivs, und Anregung zu einem Institut für die Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung, in: AdsD, Bestand Friedrich Salomon, Mappe 14, 17.4. bzw. 26.5.1934.
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kauer Marx-Engels-Lenin-Institut an einer Übernahme des Marx-En-
gels-Archivs interessiert sei, wobei der Eigentumsanspruch der SPD
gewahrt bliebe. Und in der Tat erklärte Tichomirnov die Bereitschaft,
„die Rückgabe des Archivs durch Uebergabe einer von Ihnen zu be-
stimmenden Summe an den Parteivorstand zu sichern, wobei dem
PV das Recht zustehen soll, jederzeit das Archiv zurückzuverlangen
unter Rückzahlung der Summe.“142

Die Sopade war damit in eine politisch heikle Lage geraten. Im-
merhin hatte der Parteivorstand 1930 den Marx-Engels-Nachlass für
Mitarbeiter des Moskauer Instituts, die seit 1925 Zugang zum SPD-
Archiv hatten und Kopien für die Edition der Marx-Engels-Schriften
anfertigten, auf dem Hintergrund der sich verschärfenden Angriffe
der Bolschewiki auf die SPD, gesperrt: „Unser Parteiarchiv ist nicht
dazu da, Material zu liefern für eine ausländische Partei, die uns auf
das Skandalöseste bekämpft.“143 Zwar wäre der Erlös aus einer sol-
chen Regelung hochwillkommen gewesen, da die finanzielle Lage der
Sopade allmählich bedenklich wurde, aber eine Übernahme des Ar-
chivs durch die Bolschewiki hätte die Partei unglaubwürdig werden
lassen. Am 16. September 1935 lehnte der Parteivorstand dann auch
das Moskauer Angebot ab. In einem Rundschreiben an die Mitglieds-
parteien der Sozialistischen Arbeiter-Internationale (SAI) begründete
die Sopade ihre ablehnende Haltung: „Außerdem aber würde [...] die
Überlassung des Archivs an das M[arx]-E[ngels]-L[enin]-Institut ge-

142 Schreiben Hermann an Wels, 5.9.1935, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe 78; Hermann
d.i. German Aleksandrovic Tichomirnov (1899-1955), 1922-1925 Sekretär Stalins, 1925-1937 Leiter
des Zentralen Parteiarchivs beim Lenin-Institut; Josif Visarionovic Stalin (1879-1953).

143 Schreiben Wilhelm Dittmann an Jacob Peter Mayer, 21.6.1929, nach Siegfried Bahne: Zur Geschichte
der ersten Marx-Engels-Gesamtausgabe, in: Arbeiterbewegung und Geschichte. Festschrift für Shlomo
Na’aman zum 70. Geburtstag. Herausgegeben von Hans-Peter Harstick, Arno Herzig, Hans Pelger,
Trier 1983, S. 146ff.; siehe auch: Beiträge zur Marx-Engels-Forschung Neue Folge. Sonderband 2.
Erfolgreiche Kooperation: Das Frankfurter Institut für Sozialforschung und das Moskauer Marx-Engels-
Institut (1924-1928), Berlin/Hamburg 2000. Wilhelm Dittmann (1874-1954), von Beruf Tischler, seit
1894 SPD-Mitglied, ab 1899 Redakteur an sozialdemokratischen Zeitungen, 1912-1933 Mitglied des
Reichstags bzw. der Nationalversammlung, 1917 Mitgründer der USPD, 1918 Mitglied des Rats der
Volksbeauftragten, 1922-1933 Mitglied des SPD-Parteivorstandes, ab 1929 einer der Verantwortli-
chen für das Parteiarchiv, 1933 Emigration in die Schweiz, 1951 Rückkehr nach Deutschland, ehren-
amtliche Tätigkeit im SPD-Parteiarchiv; Jacob Peter Mayer (1903-1992). Historiker, seit 1919 Sozialde-
mokrat, Stipendiat der Friedrich-Ebert-Stiftung, 1934 Emigration nach Großbritannien, ab 1967 Lehr
stuhl an der Universität Reading.
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gen Zahlung einer sogenannten Sicherheitssumme144 in der Welt sofort
gegen uns dahin ausgelegt werden, dass wir uns von Moskau hätten
kaufen lassen, obwohl wir politisch ein Zusammengehen mit den Kom-
munisten ablehnen. Was das für unsere Bewegung in Deutschland und
in der Welt bedeuten würde, braucht hier nicht dargelegt zu werden.“145

Die Reaktion der Angeschriebenen war mehrheitlich, der Sopade
eine Einigung mit den Niederländern zu empfehlen. Auf der Büro-
sitzung der SAI im Oktober 1935 sprach sich dann aber der Sekretär
der Internationale, Friedrich Adler146, für eine Übergabe der Archiva-

Mitglieder der Exekutive der Sozialistischen Arbeiter-Internationale, Anfang 1936:
(v.l.) Louis de Brouckère (Belgien), Rudolf Hilferding (Deutschland), Giuseppe Modigliani
(Italien), Otto Wels (Deutschland) und William Gillies (Großbritannien)

144 Von sowjetischer Seite wurden zehn Millionen französische Francs angeboten, siehe: Protokoll der
Vorstandssitzung am 15.4.1936, in: AdsD, Kleine Erwerbungen, Sign. 6/SKEA000020 (Kopien).

145 Rundschreiben, 17.9.1935, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe 8.
146 Friedrich Adler (1879-1960), von Beruf Physiker, österreichischer Sozialdemokrat, erschießt 1916 aus

Protest gegen die österreichische Kriegspolitik Ministerpräsident Karl Reichsgraf von Stürgkh (1859-
1916), zunächst zum Tod verurteilt, dann zu 18 Jahren Haft begnadigt, 1918 amnestiert, 1923 Mit-
gründer und 1925-1939 Sekretär der SAI, 1935 Emigration nach Belgien, 1940 über Frankreich in die
USA, 1946 in die Schweiz.
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lien als Leihgabe an die Sowjets aus. Um aus dieser politischen wie
finanziellen Zwickmühle herauszukommen, beschloss der sozial-
demokratische Exilvorstand im November 1935 die Schaffung eines
„Internationalen Sozialistischen Forschungsinstituts“, unter Einbin-
dung der Sozialistischen Arbeiter-Internationale, auf das die Eigen-
tumsrechte übergehen sollten, um so die weiteren Verhandlungen über
das Parteiarchiv führen zu können.147 Die Gespräche zogen sich aller-
dings mehr und mehr in die Länge, die sowjetischen Unterhändler
Adoratskij148, Arosev149 und Bucharin150 wurden schließlich im April
1936 wegen Überschreitung ihrer Vollmachten nach Moskau zurück-
beordert.151 Weitere Verhandlungen mit den Sowjets verliefen dann
im März 1937 im Sande.

Unabhängig von den Verhandlungen musste das Problem der Un-
terbringung des Parteiarchivs zu einer Lösung gebracht werden. Im
Juni 1936 stimmte die Sopade dem Vorschlag Nikolaevskys zu, die in
Paris befindlichen Marx-Engels-Dokumente in einem Banksafe zu
deponieren und die übrigen Archivbestände der in Gründung be-
findlichen Pariser Filiale des Instituut voor Sociale Geschiedenis zur
Aufbewahrung zu übergeben; ein entsprechender Hinterlegervertrag
wurde dann am 31.8.1936 abgeschlossen.152

Insgesamt waren die finanziellen Reserven der Sopade im Laufe
der Emigrationsjahre zusammengeschmolzen, obwohl ein Teil der Kos-
ten, die für die Unterstützung bedürftiger sozialdemokratischer Emi-
granten und insbesondere die politische Untergrundarbeit in Deutsch-
land anfielen, zunächst durch den Verkauf des „Neuen Vorwärts“153 ,

147 Protokoll der Parteivorstandssitzung, 7.11.1935, in: AdsD, Bestand Kleine Erwerbungen, Sign. 6/
SKEA000019 (Kopien).

148 Vladimir Adoratskij (1878-1945), 1931-1938 Direktor des Marx-Engels-Lenin-Instituts Moskau.
149 Aleksandr Arosev (1890-1938), 1923 Archivar des Lenin-Instituts, 1938 hingerichtet.
150 Nikolaj Bucharin (1888-1938), 1924-1929 Mitglied des Politbüros der Kommunistischen Partei Russ-

lands, 1938 im Moskauer Schauprozess zu Tode verurteilt und erschossen.
151 Schreiben Nikolaevsky an Adler, 12.6.1936, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe 78.
152 Übereinkunft zwischen dem Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands in Prag und dem

Vorstand des Internationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis in Amsterdam, 31.8.1936, in: AdsD,
Bestand Sopade/Emigration, Mappe 57.

153 Untertitel: Sozialdemokratisches Wochenblatt, Karlsbad Juni 1933-Dezember 1937, dann Paris Januar
1938 -Mai 1940.
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der „Sozialistischen Aktion“154 und anderer Publikationen erwirtschaf-
tet werden konnte. Doch auch die Parteipresse wurde zunehmend
ein Zuschussgeschäft. So musste der Parteikassierer Siegmund
Crummenerl in der Vorstandssitzung am 31. März 1937 feststellen,
dass die Mittel der Sopade lediglich bis Ende September 1937 rei-
chen würden.155 Hinzu kam: Ende 1937 konnte die Tschechoslowakei
dem Druck der nationalsozialistischen Reichsregierung, die Aktivi-
täten der Emigranten zu beenden, nicht länger widerstehen. Die
tschechoslowakische Regierung entschloss sich, „mit einem Verbot
der Emigrantenzeitungen einen Beweis ihres guten Willens zu erbrin-
gen“.156 Um einem offiziellen Verbot zuvorzukommen, verlegte der
Parteivorstand den Erscheinungsort des „Neuen Vorwärts“ Ende
Dezember 1937 nach Paris. Da darüber hinaus das Verbot jeglicher
politischer Betätigung voraussehbar war, beschloss die Sopade am
1. März 1938 ihren Sitz nach Paris zu verlegen.157 Dem Exilvorstand
war dabei schmerzlich bewusst, dass er jetzt nicht nur auf das politi-
sche Netzwerk verzichten musste, über das die Sopade durch ihre
engen Kontakte zur tschechoslowakischen Sozialdemokratie verfüg-
te, sondern dass nun auch die Verbindungen, die die SPD über ihre
Grenzsekretariate in Neuern, Mies, Karlsbad, Bodenbach, Reichen-
berg und Trautenau ins Deutsche Reich hinein hielt, abrissen. Dass
sich mit der Übersiedlung auch die Zahl der Abnehmer sozialdemo-
kratischer Druckschriften weiter reduzieren würde und somit mit
einem Anstieg der Defizite zu rechnen war, verschärfte die Situation
zusätzlich. Trotz einschneidender Sparmaßnahmen, wie der Redu-
zierung der Zahl der besoldeten Vorstandsmitglieder, war definitiv
absehbar, wann die wenigen noch vorhandenen Mittel aufgebraucht
sein würden. In dieser Situation wurde das Parteiarchiv zum einzi-
gen materiellen Wert, über den die Exilpartei noch verfügte. Sieg-

154 Untertitel: Organ der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, Karlsbad November 1933-März 1938.
155 Marlies Buchholz/Bernd Rother, a.a.O., S. 187f.
156 Besprechung zwischen der Sopade und dem Vorstand der Deutschen Sozialdemokratischen Arbeiter-

partei in der Tschechoslowakischen Republik (DSAP) am 3. Dezember 1937, in: AdsD, Bestand Sopade/
Emigration, Mappe 3.

157 Sitzung des Parteivorstands am 1.3.1938, in: AdsD, Kleine Erwerbungen, Sign. 6/SKEA000022 (Kopie).
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Mitglieder des Exilparteivorstands (Sopade) in Prag, 1937: (v.l.) Friedrich Stampfer,
Siegmund Crummenerl, Paul Hertz und Otto Wels
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mund  Crummenerl  brachte  es  in  der  Parteivorstandssitzung  am
1. März 1938 auf den Punkt: „Das wichtigste ist, dass nun die Finan-
zierung vordringlich behandelt wird. Ich denke dabei sowohl an die
SAI wie an den Verkauf des Archivs.“158

Unter diesem Druck trat die Sopade nun in Verhandlungen mit
den Niederländern ein. Durch den Zwang zum Verkauf und die Tat-
sache, dass sie keine weiteren Interessenten aufzuweisen hatte, be-
fand sie sich bei den direkten Verhandlungen in einer Situation, die
ihr kaum Spielraum zur Wahrung eigener Interessen ließ. Die Verkaufs-
verhandlungen führten – nach Absprache mit Otto Wels – Siegmund
Crummenerl als Beauftragter des Parteivorstandes und Nehemia de
Lieme159 , Gründer und Direktor der Centrale Arbeiders-Verzekerings-
en Deposito-Bank, die laut ihren Statuten mindestens 55 Prozent ih-
res Gewinnes an die Arbeiterbewegung abzuführen hatte. Am 19.
Mai 1938 wurde schließlich folgender Vertrag unterzeichnet, der hier
vollständig wiedergegeben wird, weil der Text später – nach dem Ende
der nationalsozialistischen Diktatur – immer wieder Gegenstand von
unterschiedlichen Bewertungen und auch Irritationen war:

„Die ‚Centrale Arbeiders- Verzekerings- en Deposito-Bank’ in ’s-Gra-
venhage, vertreten durch ihren Direktor Herrn Nehemia de Lieme in
’s-Gravenhage, Käufer, und der Vorstand der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands, jetzt in Paris, gemäss der diesem Vertrag beige-
fügten Vollmacht rechtsgültig vertreten durch Herrn S. Crummenerl
zu Paris, Verkäufer, haben folgenden Vertrag abgeschlossen:

1. Der Verkäufer verkauft und wird liefern an den Käufer die der
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands gehörenden Archive,
einschließlich der sogenannten Karl Marx- und Friedrich Engels-
Archive, Studien, Manuskripte, Briefe, geschriebene und gedruckte
Dokumente und Bücher, insbesondere alle Materialien, die der Pa-
riser Filiale des ‚Internationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis’ in

158 Sitzung des Parteivorstands am 1.3.1938, a.a.O.
159 Nehemia de Lieme (1882-1940), 1912-1918 Vorsitzender des Nederlandsche Zionistenbond, 1904

Gründer und bis 1940 Direktor der Centrale Arbeiders-Verzekerings- en Deposito-Bank, ab 1935
Vorsitzender des IISG.
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Amsterdam von Berlin aus in Paris zur Aufbewahrung übergeben
wurden, zusammen genannt Marx-, Engels- und Partei-Archive,
inclusive drei Bände der Originalprotokolle der Ersten Internationale
und alles, was diese Organisation und deren Abteilungen betrifft;

alles soweit das Obengenannte sich in Paris, Kopenhagen und
Amsterdam befindet, und ferner eingeschlossen auch die dazu gehö-
rigen Bestandteile, die jetzt nicht zu eruieren sind, wenn diese Be-
standteile wieder zu Tage gefördert werden; mit Ausnahme von:

I. allen Materialien, die sich auf Geschehnisse nach 1914 bezie-
hen. Zu dieser Ausnahme gehören nicht die Protokolle des Rats der
Volksbeauftragten in Deutschland im Jahre 1918/1919 und die sich
im Besitz des Parteivorstandes befindliche Sammlung des ‚Vorwärts’
bis 1915;

II. den Büchern der Bernstein-Bibliothek, soweit diese nicht von
Nikolajewsky nach Paris überführt worden sind, insofern diese Bücher
keine Notizen aufweisen von Karl Marx oder von Friedrich Engels.

2. Der Käufer erklärt, das Obengenannte für den Preis von zwei
und siebzig Tausend Gulden (hfl 72.000.–) zu kaufen unter folgenden
Bedingungen:

a)  Der  Kaufpreis  beträgt  zwei  und  siebzig  Tausend  Gulden
(hfl. 72.000), zahlbar in 13 Monatsraten, wovon die ersten 12 je hfl.
5.500.– und die dreizehnte resp. die letzte hfl. 6.000.– beträgt. Die
erste Rate ist fällig nach Uebernahme der Archive durch den Käufer
in Kopenhagen, resp. in Paris und Amsterdam, jedoch spätestens
14 Tage nach Abschluss des Kaufvertrages, falls kein Verschulden
des Verkäufers oder des Aufbewahrers der Archive am verspäteten
Abtransport vorliegt. Die Monatsraten werden gegen Quittung in duplo,
dem Bankkonto überwiesen, das der bevollmächtigte Crummenerl
dem Käufer mitteilt.

b) Die Transport- und Versicherungskosten trägt der Käufer.
c) Der Verkäufer befreit den Käufer von allen Anforderungen, die

früher oder später hinsichtlich der Archive geltend gemacht werden
könnten und von den juristischen und finanziellen Folgen jeder juri-
stischen Aktion, welche gegen die in dieser Uebereinkunft angegan-
genen Transaktionen eingeleitet werden könnte.
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d) Der Käufer stellt die Archive zur Verfügung des ‚Internationaal
Instituut voor Sociale Geschiedenis’ in Amsterdam unter den Bedin-
gungen, usanzgemäss zwischen dem Käufer und dem ‚Instituut’. Das
‚Instituut’ verpflichtet sich wissenschaftlichen Forschern Einsicht in
die Dokumente zu gewähren unter den beim ‚Instituut’ geltenden
Bedingungen.

e) Der Käufer verpflichtet sich, die Archive weder ganz noch teil-
weise zu verkaufen.

f) Wenn die Sozialdemokratische Partei Deutschlands in Deutsch-
land wieder legal arbeiten kann, erhält sie das Recht, von den Ar-
chiven oder von Teilen derselben auf eigene Kosten Photokopien an-
fertigen zu lassen. Die Anfertigung erfolgt unter Aufsicht des ‚Instituut’
unter Bedingungen, wie diese vom ‚Instituut’ festgestellt und beim
‚Instituut’ gebräuchlich sind.

g) Wenn das ‚Internationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis’
Photokopien des Gesamtarchives herstellt, soll dem Parteivorstand
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands ein Exemplar gegen
Bezahlung angeboten werden; jedoch nur wenn Photokopien des
Gesamtarchives hergestellt werden.“160

Der Verkaufserlös ermöglichte es der Sopade, ihre Arbeit wenig-
stens in eingeschränktem Maße fortzuführen. Die Eigentumsüber-
tragung der Bestandsteile, die sich in Paris bereits in Obhut der
dortigen Zweigstelle des IISG befanden, war lediglich ein formaler
Akt; für die Materialien, die im Safe des Crédit Lyonnais gesichert
waren, wurde von Nicolaevsky der Schlüssel an de Lieme übergeben.
Der eigentliche Marx-Engels-Nachlass und weitere Materialien aus
dem alten Parteiarchiv, die in Kopenhagen aufbewahrt wurden, wur-
den nach Amsterdam in die Zentrale des IISG überführt. Damit hatte
das Archiv der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands aufgehört
zu existieren.

160 Original im AdsD.
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Im Krieg – Die Odyssee der Bestände

„Reichsleiter Rosenberg hat beim Führer beantragt: 1. die Staats-
bibliotheken und Archive nach für Deutschland wertvollen Schriften
[...] zu durchforschen und das in Betracht kommende Material be-
schlagnahmen zu lassen. Der Führer hat angeordnet, dass diesem
Vorschlag zu entsprechen sei und dass die Geheime Staatspolizei –
unterstützt durch die Archivare des Reichsleiters Rosenberg – mit den
Nachforschungen betraut werden.“161

Am 15. Juli 1940, zehn Tage nach diesem Befehl, wurde das
Internationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis durch die SS ge-
schlossen. Doch die Erwartungen der Nationalsozialisten wurden ent-
täuscht: Bereits nach Abschluss des „Münchner Abkommens“162  am
29. September 1938 war die Leitung des IISG zu der Überzeugung
gekommen, dass die Bestände und Sammlungen in Amsterdam nicht
mehr sicher waren. So hatte man zwei Wege beschritten: Zum einen
wurde im November 1938 begonnen, die wertvollen Buch- und
Periodikabestände sowie einzigartige Archivbestände wie den Marx-
Engels-Nachlass des IISG, die zum Schein an die Stanford University
verkauft worden waren163 , nach England zu verlagern. Diese Aktion
musste dann nach Kriegsbeginn abgebrochen werden. Die nach Eng-
land gebrachten Materialien wurden schließlich in einem vom IISG
gemieteten Gebäude in Oxford untergebracht. Zum anderen wurde
ein Großteil der Bestände der Pariser Filiale des IISG, unter ihnen
auch Teile des SPD-Parteiarchivs, von Boris Nikolaevsky nach Rück-

161 Schreiben Wilhelm Keitel an den Wehrmachtsbefehlshaber in den Niederlanden, 5.7.1940, nach:
Marie Hunink, a.a.O., S. 310; Wilhelm Keitel (1882-1946), ab 1938 Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, hingerichtet; Alfred Rosenberg (1893-1946), ab 1934 „Beauftragter des Führers für die
Überwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP“,
ab 1941 Reichsminister für die besetzten Ostgebiete, hingerichtet.

162 Das zwischen Deutschland, Großbritannien, Frankreich und Italien abgeschlossene Abkommen zwang
die Tschechoslowakei zur Abtretung der sudetendeutschen Gebiete an das Deutsche Reich.

163 Kaufvertrag zwischen The Leland Stanford Junior University und dem IISG, 12.11.1938, nach: Marie
Hunink, a.a.O., S. 299ff.



64

sprache mit der Zentrale in Amsterdam im Mai 1940 in ein Ausweich-
quartier in Amboise verbracht. So fanden die deutschen Militär-
behörden, nach der Besetzung von Paris, in den Räumen der IISG-
Filiale nur noch Restbestände vor. Als die Gestapo wenige Tage spä-
ter in Amboise erschien, waren die wertvollsten Archivalien wie die
Nachlässe von Motteler, Jung sowie das Archiv Karl Kautskys, das
dieser 1938 vor seiner Flucht aus Wien dem IISG verkauft hatte, in
Kisten verpackt an einem sicheren Ort vergraben worden. Nikolaevsky
selbst hatte es noch vor seiner Flucht in den unbesetzten Teil Frank-
reichs geschafft, die Protokolle des Generalrats der I. Internationale
in die USA transportieren zu lassen, wo sie bis zur ihrer Rückgabe im
Jahre 1958 in der Library of Congress verwahrt wurden.

Die Materialien, die den deutschen Besatzern in Paris und Amboise
in die Hände fielen, wurden nach Deutschland verbracht, wo sie nach
Kriegsende von einer der bereits erwähnten Trophäenkommissionen
der Roten Armee sichergestellt wurden. Nach einer im Jahre 2001
geschlossenen Vereinbarung zwischen den Niederlanden und Russland
über die Rückgabe dieser Archive an das IISG konnte das Internationaal

In diesem Koffer wurden 1938 die Protokolle des Generalrats der I. Internationale in die
USA gerettet. (Original: IISG)
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Instituut voor Sociale Geschiedenis im Januar 2002 die ersten dieser
Bestände, darunter das in Frankreich beschlagnahmte Archiv des
Sekretariats der Sozialistischen Jugend-Internationale, in Empfang
nehmen.164

Den Vorstand der Exil-SPD traf der Kriegsbeginn besonders hart:
Bei der Flucht vor den herannahenden deutschen Truppen musste
ein beträchtlicher Teil des Erlöses aus dem Verkauf des Parteiarchivs
zurückgelassen werden: „Dieser Betrag ist zu einem erheblichen Teil
noch erhalten gewesen und in Banksafes, in Devisen und auf Bank-
konten bzw. bar vorhanden gewesen.“ Ferner hatte die Sopade eine
„relativ umfangreiche Bibliothek wieder zusammengestellt. [...] Dazu
kam ein umfangreiches, höchst wertvolles Dokumentar-Archiv, das
sowohl Dokumente aus der Emigrationszeit umfasste, wie noch
Archivstücke aus den Resten des ehemaligen Parteiarchivs in Berlin,
die ins Ausland gerettet und nicht verkauft waren.“165 Auch diese
Unterlagen verfielen der Beschlagnahme. Weitere Materialien des SPD-
Parteivorstands wurden von der Gestapo in einem Schließfach auf-
gefunden. Im Begleitschreiben an das Reichssicherheitshauptamt hieß
es lakonisch:. „Der Inhalt dieses Faches wird in den Anlagen zum
größten Teil übersandt. Der Rest [...] folgt in einer Kiste mit anderen
Emigrantenmaterialien zusammen. Der Inhalt der meisten Mappen
besteht aus den Protokollen der Vorstandssitzungen des Parteivor-
standes aus den Jahren 1933-1939.“166  Diese Unterlagen befinden
sich heute im Bundesarchiv Berlin167, Kopien der Vorstandsprotokolle
der Sopade im Archiv der sozialen Demokratie.

In Amsterdam begannen inzwischen Mitarbeiter des sog. Einsatz-
stabs Rosenberg, das IISG sowie weitere Archive und Bibliotheken
nach interessanten Materialien zu durchforsten, die in ein nach dem

164 IISH News Service, 4.3.2002.
165 Schreiben Heine an Herbert Allerdt, 29.10.1958, in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Sign. 2/

PVAI000341; Herbert Allerdt (1901-1978), Jurist, Anwalt des SPD-Parteivorstands.
166 Schreiben Der Beauftragte des Chefs der Sicherheitspolizei und des SD für Belgien und Frankreich an

das Reichssicherheitshauptamt, 24.6.1941, in: Bundesarchiv Berlin, Bestand Reichssicherheitshaupt-
amt, Sign. 3316.

167 SAPMO, Bestand Sozialdemokratische Partei Deutschlands.



66

Kriege unter dem Namen „Hohe Schule“ zu gründendes „Zentrales
Forschungsinstitut für nationalsozialistische Weltanschauung und
Erziehung“ eingebracht werden sollten. Es kam allerdings zu lang-
wierigen Auseinandersetzungen zwischen Rosenberg, Reinhard
Heydrich168,  der  Deutschen  Arbeitsfront  unter  Robert  Ley169  und
schließlich dem Reichskommissar für die besetzten Niederlande, Ar-
thur Seyss-Inquart170, die jeweils Anspruch auf die Bestände des IISG
erhoben. Als eine Gefährdung des Instituts durch Bombardierung nicht
mehr auszuschließen war, wurde mit der Überführung der Bestände
in das Reichsgebiet begonnen. Im August 1943 verließ ein erster Trans-
port (776 Kisten) mit Bestimmungsort Annenheim in Kärnten Amster-
dam, im Juni 1944 folgte ein weiterer von 271 Kisten mit dem Zielort
Ratibor. Anfang November 1944 wurden schließlich die Restbestän-
de des IISG nach Deutschland verfrachtet: „Das gesamte Material
ist nunmehr in 11 Kähnen von 100-150 T[onnen] verpackt. Die
Kähne liegen abmarschbereit im Hafen von Amsterdam.“171 In Em-
den wurden die Kisten dann auf zwei Schleppkähne, die „Komet“
und die „Alkmaar“, umgeladen.

Sofort nach dem Kriege begann das IISG mit der Suche nach sei-
nem Archiv- und Bibliotheksgut. Im Februar 1946 wandte sich der
deutsche Emigrant Werner Blumenberg im Auftrag des Instituts mit
der Bitte an die SPD, bei der Auffindung der nach Deutschland ver-
brachten Materialien zu helfen – eine Bitte, die allerdings mit der
Drohung verbunden war, dass für den Fall, dass die Bibliotheks-
bestände nicht gefunden würden, die Niederländer die Absicht hät-
ten, „die Bücher aus deutschen Bibliotheken zu fordern. Das wäre“ –
so bemerkte Blumenberg – „für uns, die wir an sozialistischer Lite-

168 Reinhard Heydrich (1904-1942), seit 1939 Chef des Reichssicherheitshauptamtes, 1941 mit der „End-
lösung der Judenfrage“ beauftragt, stirbt an den Folgen eines Attentats.

169 Robert Ley (1890-1945), 1933 nach Zerschlagung der Gewerkschaften Führer der Deutschen Arbeits-
front, Selbstmord.

170 Arthur Seyss-Inquart (1892-1946), ab 1940 Reichskommissar für die besetzten Niederlande, hin-
gerichtet.

171 Nach: Helmut Hirsch: Das Schicksal des Marx-Engels-Nachlasses, 11.5.1966 (Sendemanuskript); siehe
auch: Marie Hunink, a.a.O., S.138f.
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Werner Blumenberg inmitten der aus Deutschland zurücktransportierten Bestände des IISG,
1946 (Original: IISG)
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ratur entsetzlich verarmt sind, ein kaum zu tragender Verlust.“172

Bereits im April 1946 konnte Erich Ollenhauer nach Amsterdam be-
richten, dass die Schiffe mit dem Schriftgut des IISG von Hanno-
verschen Parteimitgliedern entdeckt worden seien: „Die erste flüch-
tige Feststellung hat ergeben, dass die meisten Kisten uneröffnet sind
und dass anscheinend alle direkten Archivsachen vorhanden sind.“173

Die Kisten wurden dann im Laufe des Sommers 1946 nach Amster-
dam zurücktransportiert. Die in Amboise vergrabenen Archivalien
wurden, allerdings durch Feuchtigkeit beschädigt, bereits im März
1946 in das IISG überführt. Die von den Nationalsozialisten nach
Ratibor gebrachten Bestände wurden schließlich im November 1956
von der polnischen Regierung an das IISG zurückgegeben.

172 Schreiben Blumenberg an Ollenhauer, 7.2.1946, in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Kurt Schuma-
cher, Mappe 64; Werner Blumenberg (1900-1965), Historiker, seit 1920 SPD-Mitglied, 1926-1933
Redakteur an sozialdemokratischen Zeitungen, nach 1933 Widerstandstätigkeit, 1936 Flucht in die
Niederlande, in Abwesenheit zum Tode verurteilt, 1940-1945 in Amsterdam untergetaucht, ab 1946
Leiter der Deutschlandabteilung des IISG.

173 Schreiben Ollenhauer an Annie Adama van Scheltema-Kleefstra, 15.4.1946, in: AdsD, Bestand SPD-
Parteivorstand, Kurt Schumacher, Mappe 66; Annie Adama van Scheltema-Kleefstra (1884-1977),
von Beruf Lehrerin, seit 1905 Mitglied der niederländischen Sociaal-Democratische Arbeiders Partij,
1932-1934 im Parteiarchiv der Sociaal-Democratische Arbeiders Partij tätig, 1935-1953 Leiterin der
Bibliothek des IISG.
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Der Neuanfang –
Die Wiedergründung des SPD-Archivs

„Das Archiv der Partei muss von Grund auf neu aufgebaut wer-
den. Es ist praktisch nichts da, keine 100 Bücher, keine Manuskripte,
keine Fotokopien, nur ein grosser leerer Raum. Es ist eine dankbare
Aufgabe, die viel Findigkeit erfordert, zumal wir möglicherweise in
den nächsten Jahren geldknapp sein werden. [...] Die Aufgabe ist sehr
schwierig, und sie erfordert eine konzentrierte Bemühung. Archivar
zu sein, bedeutet selbstlos zu sein und andere Aufgaben und Pas-
sionen aufzugeben.“174

174 Schreiben Heine an Wilhelm Sternfeld, 15.7.1946, in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Kurt Schu-
macher, Mappe 69; Wilhelm Sternfeld (1888-1973), Journalist und Schriftsteller, seit 1916 SPD-Mit-
glied, 1933 Flucht nach Frankreich, 1935 in die CSR, 1939 nach Großbritannien.

Sitz des SPD-Parteivorstands in Hannover, 1946



70

Diese, im Juli 1946 von Fritz Heine niedergeschriebenen Sätze
zeigten, dass dem SPD-Vorstand schon vierzehn Monate nach der
„bedingungslosen Kapitulation“ des Deutschen Reichs die Neugrün-
dung des sozialdemokratischen Parteiarchivs am Herzen lag. In den
Trümmern der totalen Niederlage war seit dem Frühjahr 1945 wie-
der sozialdemokratisches Leben entstanden: Auf örtlicher, regionaler
und Länderebene fanden Sozialdemokraten zusammen und organi-
sierten sich neu. Bereits am 6. Mai 1945 erhob Kurt Schumacher in
seinem Grundsatzreferat „Wir verzweifeln nicht“175  den überregiona-
len Führungsanspruch der SPD beim Neubau eines demokratischen
deutschen Staates sowie seinen eigenen Führungsanspruch innerhalb
der SPD. Auf der ersten Konferenz der SPD in Wennigsen bei Hanno-
ver im Oktober 1945 hatte man sich, nach Auseinandersetzungen mit
den Vertretern der Führung der Sozialdemokratischen Partei in der
Sowjetischen Besatzungszone, darauf geeinigt, dass Schumacher –
„bis zur Verwirklichung der Reichseinheit und damit der Partei-
einheit“176  – der politische Beauftragte der drei westlichen Besatzungs-
zonen sei. Das Ziel der „Parteieinheit“ wurde allerdings mit der in der
Sowjetischen Besatzungszone von den Kommunisten betriebenen und
von den Sowjets forcierten Fusion von SPD und KPD zur Sozialisti-
schen Einheitspartei Deutschlands (SED) im April 1946 obsolet. Kurt
Schumacher, der auf dem ersten Nachkriegsparteitag der SPD im Mai
1946 in Hannover zum Vorsitzenden gewählt wurde, bezog hierzu
eine klare Position: „Eine Demokratie mit Einheitspartei oder Ein-
heitslisten ist keine Demokratie, sondern ist das Gegenteil: Diktatur.“177

Zu weiteren besoldeten Mitgliedern des Parteivorstands wurden Erich

175 Wir verzweifeln nicht, in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Kurt Schumacher, Mappe 34; Kurt Schu-
macher (1895-1952), studierte nach schwerer Verwundung im I. Weltkrieg Rechtswissenschaften
und Nationalökonomie, seit 1918 SPD-Mitglied, 1924-1931 Mitglied des Landtags Württemberg,
1930-1933 des Reichstags, 1924 Mitbegründer des Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, 1933-1944 in
verschiedenen Gefängnissen und Konzentrationslagern, 1946–1952 Vorsitzender der SPD, 1949-1952
Mitglied des Bundestags und Vorsitzender der SPD-Bundestagsfraktion.

176 Rundschreiben an die Bezirksvorstände der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands in den 3 westli-
chen Besatzungszonen, Mitte Oktober 1945, in: AdsD, SPD-Parteivorstand, Kurt Schumacher, Mappe
162.

177 Protokoll der Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands vom 9. bis
11. Mai 1946 in Hannover, Hamburg 1947, S. 48f.
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Der geschäftführende Parteivorstand der SPD, 1946: (v.l.) Alfred Nau, Herbert  Kriedemann,
Erich Ollenhauer, Kurt Schumacher, Willi Knothe und Fritz Heine
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Ollenhauer, Fritz Heine, Alfred Nau178 und Herbert Kriedemann179

gewählt – jeder dieser Vier kannte das alte Parteiarchiv der SPD aus
eigenem Erleben und so orientierten sich auch die Planungen für das
neue SPD-Archiv an seinem Vorläufer: Es sollte wieder ein histori-
sches Archiv mit angeschlossener Bibliothek geschaffen werden.

Den Grundstock des neuen Parteiarchivs sollte die in London, dem
letzten Sitz der Sopade, entstandene Registratur des Exilparteivor-
stands bilden. Die in den Prager Exiljahren (1933-1938) entstan-
denen Bestände an Akten und Druckschriften waren ab 1936 aus
Sicherheitsgründen nach Kopenhagen in die Obhut des Socialdemo-
kratisk Forbund i Danmark gegeben worden. 1939 waren die mittler-
weile fünfzehn Kisten Archivmaterial „auf Grund der im Augenblick
bestehenden Situation“180 nach Schweden an den Vorstand der Sveriges
Socialdemokratiska Arbetareparti expediert worden. Seitdem galten
sie als verschollen. Die Londoner Archivmaterialien, die 28 Mappen,
acht Pakete, einen Koffer sowie zahlreiche Zeitungen und Zeitschrif-
ten umfassten181, sollten von Friedrich Salomon nach Deutschland
überführt werden. Salomon war bereits am 28. Mai 1946 gebeten
worden, „die Leitung des Archivs der Partei zu übernehmen“182 – eine
Aufgabe, die er nur zu gerne akzeptierte: „Ich freue mich sehr darueber

178 Alfred Nau (1906-1983), von Beruf Versicherungskaufmann, seit 1923 SPD-Mitglied, 1928 Volontär
beim SPD-Parteivorstand, danach bis 1933 Mitarbeiter des Hauptkassierers der SPD Konrad Ludwig,
nach 1933 illegale Tätigkeit, 14 Monate inhaftiert, 1942-1945 Soldat, 1945 Mitarbeiter im Büro
Schumacher, ab 1946 Mitglied des SPD-Parteivorstands, 1946-1975 Hauptkassierer (Schatzmeister)
der SPD,  bis 1983 Vorstandsvorsitzender der 1947 wiedergegründeten Friedrich-Ebert-Stiftung; Kon-
rad Ludwig (1880-1935), von Beruf Schreiner, 1907 SPD-Parteisekretär in Hagen-Schwelm, 1917
USPD, 1919-1924 Mitglied des Preußischen Landtags, 1920-1933 Mitglied des Reichstags, 1921 Haupt-
kassierer der USPD, 1922-1931 Hauptkassierer der SPD; siehe auch: Werner Plum: Konrad Ludwig
und die jungen Volontäre der Sozialdemokratie. Ein Hörbericht über den Gründer der Friedrich-Ebert-
Stiftung, Bonn 1987.

179 Herbert Kriedemann (1903-1977), Agrarwissenschaftler, seit 1925 SPD-Mitglied, 1930-1933 Ange-
stellter der Werbeabteilung des SPD-Parteivorstands, 1934 Exil in der CSR, 1936 in die Niederlande,
nach dem deutschen Einmarsch 1940 zu 2 respektive 3 Jahren Haft wegen Hochverrats verurteilt,
1946-1949 besoldetes Mitglied des Parteivorstands, 1949-1972 Mitglied des Bundestages.

180 Schreiben Hedtoft-Hansen an Ollenhauer, 17.4.1939, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe
122.

181 Archivmaterial des PV in London (maschinenschriftlich), in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Sign.
2/PVAC000023.

182 Schreiben Sozialdemokratische Partei Deutschland. Der Parteivorstand (Heine) an Salomon, 28.5.1946,
in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Kurt Schumacher, Mappe 68.
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und danke Euch herzlich. Du weisst ja wie wohl wenige von meinen
Freunden, wie sehr ich mich in den Jahren der Emigration bemueht
habe, die Wiedererrichtung des Archives vorzubereiten.“183 Da Fried-
rich Salomon wenige Tage später, am 1. August 1946, plötzlich ver-
starb, organisierte schließlich Erich Ollenhauer den Transport der
Materialien nach Deutschland, die dann im September 1946 in Han-
nover eintrafen.184  Weitere Archivalien, die der Parteivorstand bei
einem Spediteur in einem Pariser Vorort deponiert hatte, hatten in-
zwischen ebenfalls ihren Weg nach Hannover gefunden: „Als ich mich
zu der von Erich [Ollenhauer] angegebenen Adresse begab, fand ich
tatsächlich auf einem Speicher versteckt einige Kisten mit grünen Be-
richten185 , Briefen, Aktenordnern usw. Der Spediteur hatte die Kisten
gut versteckt und sagte mir, es sei ihm auch gelungen, die Gestapo an
der Nase herum zu führen, die dort nach dem PV-Archiv gesucht habe.
[...] Erst in der Silvesternacht 1945/46 konnte ich die Kisten aus Frank-
reich schaffen und kurz danach nach Hannover bringen. Es stellte
sich heraus, daß es sich bei dem Inhalt vorwiegend um Archivbestände
von Stampfer handelte.“186

Wie zu Zeiten des alten Parteiarchivs wurde wieder in den Veröf-
fentlichungen der Partei für das Archiv geworben: „Das Zentral-Ar-
chiv der SPD soll die geistige Hilfsquelle unserer Redner, Journali-
sten, Propagandisten werden. Wenn jeder Besitzer von sozialistischem
Schrifttum etwas beisteuert, wird das Zentral-Archiv bald seine wich-
tige Aufgabe erfüllen können.“187  So konnte das SPD-Jahrbuch 1946

183 Schreiben Salomon an Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands (Heine), 27.6.1946,
in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Kurt Schumacher, a.a.O.

184 Korrespondenz Ollenhauer – Alfred Metz, Juli-September 1946, in: AdsD, Bestand SPD-Parteivor-
stand, Kurt Schumacher, Mappe 91; Alfred Metz, Hamburger Sozialdemokrat, Näheres nicht ermittelt.

185 Die Deutschlandberichte der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, die von 1934 bis April 1938
in Prag und dann von Juli 1938 bis April 1940 in Paris herausgegeben wurden, wurden wegen der Far-
be des Papiers auch „Grüne Berichte“ genannt.

186 Schreiben Günter Markscheffel an Nau, 8.2.1968, in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Sign. 2/
PVAI000705; Günter Markscheffel (1908-1990), von Beruf Journalist, seit 1927 SPD-Mitglied, 1933
nach Untersuchungshaft Flucht in das Saargebiet, 1935 nach Frankreich, 1939 Internierung, danach
im Untergrund in Südfrankreich, 1945 Rückkehr nach Deutschland, 1948-1957 Vorsitzender des SPD-
Bezirks Rheinhessen, 1950-1957 Mitglied des Landtags Rheinland-Pfalz, 1957-1970 Chefredakteur
des Sozialdemokratischen Pressedienstes.

187 Sozialdemokratische Partei Hessen-Pfalz: Rundschreiben Nr. 4, 5.8.1946, S. 8, in: AdsD, FES-Samm-
lung, Ordner 1.
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bereits von ersten Ansätzen zur Wiedergründung des Zentralarchivs
und die Anlegung eines Film-, Foto- und Bildarchivs berichten.188  Der
eigentliche Neuaufbau des Parteiarchivs begann allerdings erst mit
der Berufung von Rudolf Rothe189 zum Archivleiter am 1. Dezember
1947. „Rothes ausgezeichnete Kenntnis der sozialdemokratischen
Geschichte und der sozialistischen Literatur sowie Erfahrungen, die
er auf dem Gebiet des Partei-Bibliothekswesens in Leipzig – wegen
seiner Gegnerschaft gegen den Zusammenschluss von SPD und KPD
war er aller Ämter enthoben und in das Bezirks-Archiv der SED
Leipzig ‚verbannt’ worden – sammeln konnte, befähigten ihn für
diese Aufgabe, der er sich mit leidenschaftlichem Eifer unterzog.“190

Rudolf Rothe vollbrachte es, „unter schwierigen äußeren Umständen,
mit geringen finanziellen Mitteln und in räumlicher Enge [...], durch
den Erwerb von Zeitungs- und Zeitschriftenjahrgängen, Handbü-
chern, Protokollen und einem großen Teil der Parteiliteratur sowie
wich-tigen Nachlässen“191 das Parteiarchiv zu einer ansehnlichen
Sammlung auszubauen. So gelang es ihm dank seiner ausdauernden
Bemühungen den Bestand der Archivbibliothek auf über 15.000 Titel
zu vergrößern und u.a. die Nachlässe von Wilhelm Dittmann, Carl
Giebel192, Alfred Henke193, Paul Kampffmayer, Hermann Müller194, Bru-

188 Jahrbuch der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands 1946. Herausgegeben vom Vorstand der
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, Göttingen 1947, S. 39.

189 Rudolf Rothe (1897-1969), von Beruf Metallarbeiter, 1918 Eintritt in die USPD, ab 1922 SPD, Mai-
November 1933 „Schutzhaft“, danach illegale Tätigkeit, 1934-1945 zunächst Zuchthaus, dann Kon-
zentrationslager Buchenwald, 1945 Mitgründer der SPD im Bezirk Leipzig, 1946 Absetzung als Orga-
nisationssekretär und Redeverbot, November 1947 Flucht nach Westdeutschland.

190 Rudolf Rothe (maschinenschriftlich), o.Verf., o.D., in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Sign. 2/
PVCA000005.

191 Susanne Miller: Rudolf Rothe und Paul Mayer zum Gedenken, in: Internationale wissenschaftliche
Korrespondenz zur Geschichte der Arbeiterbewegung. Im Auftrage der Historischen Kommission zu
Berlin herausgegeben von Henryk Skrzypczak, 1971, Heft 11/12, S. 120.

192 Carl Giebel (1878-1930), von Beruf Büroangestellter, seit 1899 SPD-Mitglied, 1912-1928 Mitglied des
Reichstags bzw. der Nationalversammlung.

193 Alfred Henke (1868-1946), von Beruf Zigarrenmacher, 1895 SPD-Funktionär in Altona, 1919-1922
Mitglied der USPD, 1912-1918 und 1919-1932 Mitglied des Reichstags.

194 Hermann Müller (1876-1931), von Beruf Handlungsgehilfe, 1893 Eintritt in die SPD, seit 1906 Mit-
glied des Parteivorstands, 1919-1927 einer der Parteivorsitzenden der SPD, 1916-1931 Mitglied
des Reichstags bzw. der Nationalversammlung, 1919-1920 Reichsaußenminister, 1920 und 1928-
1930 Reichskanzler.
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Rudolf Rothe, seit 1947 Leiter des
neugeschaffenen Parteiarchivs der SPD

Paul Mayer, ab 1962 Archivleiter
beim SPD-Parteivorstand

no Schoenlank195 und Carl Severing196 für das Archiv zu erwerben.
Die gleiche unermüdliche Hingabe zeigte Rothe bei der Beantwor-
tung von Anfragen und bei der Beratung und Betreuung von Archiv-
benutzern – davon zeugt die Korrespondenz aus seiner Amtszeit. Als
Rudolf Rothe 1961 wegen einer schweren Erkrankung ausscheiden
musste, war dies ein mehr als herber Verlust für das Parteiarchiv.

Im April 1962 übernahm Paul Mayer die Leitung von Archiv und
Bibliothek beim SPD-Parteivorstand. Mayer machte sich daran, einen
systematischen Katalog aufzubauen und die vorhandenen Bestände
planmäßig zu ergänzen. So konnten die Nachlässe von Gustav  Noske,

195 Bruno Schoenlank (1859-1901), Schriftsteller und Journalist, seit Anfang der 1880er Jahre in der So-
zialdemokratie tätig, ab 1893 Mitglied des Reichstags.

196 Carl Severing (1875-1952), von Beruf Schlosser, seit 1893 SPD-Mitglied, 1919-1933 Mitglied des
Preußischen Landtags, 1907-1912 und 1919-1933 Mitglied des Reichstags bzw. der Nationalver-
sammlung, 1920-1921, 1921-1926 und 1930-1932 Preußischer Innenminister, 1928-1930 Reichs-
innenminister, ab 1947 Mitglied des Landtags von Nordrhein-Westfalen.
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Die sog. Baracke, Sitz des Parteivorstands in Bonn, 1952

Emil Barth197 und Felix Fechenbach198 für das Parteiarchiv erworben
werden. Die Bestände des Archivs wurden rege genutzt; die SPD  ver-
merkte nicht ohne Stolz: „Von 1964 bis 1967 haben 321 Personen
das Archiv zu längerem Studienaufenthalt in Anspruch genommen;
mehr als 100 Dissertationen und 9 Habilitationsschriften wurden hier
erarbeitet.“199

In die Amtszeit Mayers fällt auch der spektakulärste Fund in der
Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs: die Wiederent-

197 Emil Barth (1879-1941), von Beruf Klempner, ab 1908 SPD-Mitglied, 1917-1921 USPD, 1918 Mit-
glied im Rat der Volksbeauftragten.

198 Felix Fechenbach (1894-1933), von Beruf Handlungsgehilfe, ab 1912 Mitglied der SPD, Redakteur an
sozialdemokratischen Zeitungen, 1933 „Schutzhaft“, während der Überführung in das Konzentra-
tionslager Dachau erschossen.

199 Unser Parteiarchiv, in: Jahrbuch 1966/1967. Hrsg.: Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutsch-
lands, Bonn/Bad Godesberg o.J., S. 192f.



77

deckung der verschollen geglaubten Prager Sopade-Registratur. Schon
1948 hatten erste Nachforschungen, vorangetrieben von Kurt Heinig,
des Parteivorstands, nach dem Verbleib dieser Unterlagen eingesetzt
– allerdings ohne Ergebnis: „Entsinne ich mich recht, habe ich schon
einmal vor zwei Jahren versucht, eine Spur zu finden. Diesesmal werde
ich noch systematischer suchen.“200 Doch erst drei Jahre nach dem
neuerlichen Versuch Heinigs, den Verbleib der Emigrationsakten zu
klären, kam es 1953 zu einem ersten Erfolg: Im Keller des Gebäudes
des Schwedischen Gewerkschaftsbundes „Landsorganisationen i
Sverige, LO“ wurden zwei Kisten mit Materialien der Sopade gefun-
den. Diese wurden Ende 1953 an den SPD-Parteivorstand in Bonn
überstellt.201  Im Rahmen der Recherchen zu seiner Darstellung der
Archivgeschichte nahm Paul Mayer Mitte der sechziger Jahre die Nach-
forschungen wieder auf. Diese nahmen im September 1967 ein glück-
liches Ende: „Karl Rowold202 und Karl Ilgner203 haben sich anhand der
ihnen zur Verfügung gestellten Informationen und dokumentarischen
Unterlagen in den letzten Wochen darum bemüht, und zwar mit
überraschendem Erfolg. 13 von den 15 Archivkisten wurden im Kel-
ler der schwedischen Gewerkschaftszentrale aufgefunden.“204 Die Un-
terlagen, das Prager Sopade-Archiv, waren in einem abgetrennten
Kellerraum der schwedischen Gewerkschaftszentrale deponiert, vor
dessen Tür die 1953 bereits nach Bonn gegebenen zwei Kisten ge-
standen hatten. Am 11. Februar 1968 konnte der Parteivorsitzende
Willy Brandt diese Akten in einer Feierstunde offiziell für die SPD
übernehmen: „Unser herzlicher Dank gilt Ihnen, meine schwedischen

200 Schreiben Kurt Heinig an Heine, 9.6.1950, in: AdsD, Bestand Sopade/Emigration, Mappe G 133; Kurt
Heinig (1886-1956), von Beruf Lithograph, ab 1906 SPD-Journalist und -Redner, 1927-1933 Mitglied
des Reichstags, 1933 Exil in Dänemark, 1940 Flucht nach Schweden, nach dem Krieg Vertreter des
SPD-Parteivorstands in Schweden.

201 Schreiben Rothe an Arbetarrörelsens Arkiv, 5.1.1954, in: AdsD, SPD-Parteivorstand, Mappe Sopade-
Archiv (Geschichte und Wiederauffindung).

202 Karl Rowold (1911-1993), von Beruf Lagerist, seit 1928 SPD-Mitglied, 1933 verhaftet, Ende 1933
Flucht nach Dänemark, 1944 nach Schweden. 1945 Rückkehr nach Dänemark, ab 1950 im deutschen
diplomatischen Dienst, zuletzt Botschafter in Island.

203 Karl Ilgner (1895-1965), Jurist, seit 1913 SPD-Mitglied, 1931-1933 Leiter der Rechtsabteilung des
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, 1933 Exil in der CSR, ab 1938 in Schweden.

204 Aktennotiz Mayer an Nau, 8.9.1967, in: AdsD, SPD-Parteivorstand, a.a.O.
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Freunde, dass Sie das Archiv fast drei Jahrzehnte bei sich beherbergt
und so sicher gehütet haben, dass wir es jetzt vollständig und unver-
sehrt übernehmen können.“205  Die Akten selber wurden im Mai 1968
nach Bonn in die Obhut des SPD-Parteiarchivs überführt.

205 Redemanuskript, o.D., in: AdsD, SPD-Parteivorstand, a.a.O.; Willy Brandt (1913-1992), 1930 SPD,
1931 Mitglied der Sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands, 1933 Flucht nach Norwegen, 1940
nach Schweden, 1948 Vertreter des SPD-Parteivorstands in Berlin, 1957-1966 Regierender Bürger-
meister von Berlin, 1966-1969 Bundesaußenminister, 1969-1974 Bundeskanzler, 1971 Friedensno-
belpreis, ab 1964 Vorsitzender und ab 1987 Ehrenvorsitzender der SPD, 1976-1992 Präsident der
Sozialistischen Internationale.

Stockholm 1967: Karl Ilgner (rechts) sichtet die wiedergefundenen Akten der Sopade.
(Original: Arbetarrörelsens Arkiv och Bibliotek, Stockholm)
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Im Zwiespalt – Zwischen Vertragstreue und
Revisionsbemühungen

„Die Interpol kommt Marx nicht auf die Spur. [...] Zumindest für
einen Unbekannten, dessen Namen niemand weiß, und dem auch
Interpol bisher nicht auf die Spur kommen konnte, hat Karl Marx die
soziale Frage endgültig gelöst: Zur Freude der Handschriftensammler
und zum Entsetzen der Archivare tauchen seit Jahren in immer
größerer Zahl Manuskripte und Arbeitspapiere im internationalen
Handel auf.“206

In diesem in der „Süddeutschen Zeitung“ erschienenen Artikel
konnte der interessierte Leser 1965 erfahren, dass mutmaßlich aus
dem ehemaligen sozialdemokratischen Parteiarchiv stammende Ma-
nuskripte und Papiere von Karl Marx auf einer Auktion angeboten
worden waren. Bereits in den fünfziger Jahren waren Marxiana bei
solchen Gelegenheiten aufgetaucht, was den SPD-Parteivorstand
veranlasst hatte, aktiv zu werden – ohne Erfolg. So schrieb der zu-
ständige Oberstaatsanwalt am 25. Januar 1955 an Rudolf Rothe: „Ich
habe das Ermittlungsverfahren eingestellt, da die Strafverfolgung ge-
gen den unbekannten Täter […] inzwischen verjährt ist.“207 Wie be-
reits zuvor wandte sich das IISG auch 1965 – unter Bezugnahme auf
den Kaufvertrag über das Parteiarchiv – an den SPD-Parteivorstand:
„Aus dem zweiten Absatz [des Vertrags] geht klar hervor, dass das
Eigentum an den Dokumenten, die später eruiert werden, bei der
SPD beruht, bis die SPD ihre Verpflichtung zur Lieferung erfüllt. Des-
wegen hat die Centrale das Institut […] ermächtigt, Ihnen mitzutei-
len, dass sie grossen Wert darauf legt, dass Sie das Mögliche tun wer-
den, um die Rechte der SPD an den Marx-Dokumenten geltend zu
machen, damit Sie in der Lage sind, Ihre Verpflichtungen der Centrale
gegenüber zu erfüllen.“208 Bei den nun folgenden Verhandlungen mit

206 „Süddeutsche Zeitung“, 12.11.1965, S. 3.
207 Karl Marx stückchenweise, in: „Vorwärts“, 24.11.1965.
208 Schreiben IISG an Nau, 22.10.1965, in: AdsD, Bestand ATH Allerdt.
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dem Auktionshaus wurde die Versteigerung der Dokumente zwar letzt-
lich nicht verhindert, zumindest die Anfertigung von Mikrofilmen der
in Frage stehenden Archivalien für das Parteiarchiv und das IISG
konnte aber erreicht werden.

Obwohl der Parteivorstand einerseits alles tat, um die Verpflich-
tungen, die ihm aus dem Vertrag zwischen der Sopade und dem IISG
erwuchsen, zu erfüllen und in der Nachkriegszeit auftauchende Teile
des verkauften Parteiarchivs dem Amsterdamer Institut zukommen
zu lassen, hatte man andererseits den Gedanken, die gesamten Be-
stände wieder in den Besitz der Sozialdemokratischen Partei Deutsch-
lands zu überführen, nicht aufgegeben. Federführend bei den Versu-
chen, einen Rückkauf der Archivbestände zu erreichen, waren der
Schatzmeister der SPD, Alfred Nau, und Fritz Heine, der 1958 als
Geschäftsführer zur Konzentration GmbH gewechselt war. So reiste
der Hausanwalt des SPD-Parteivorstandes Herbert Allerdt im April
1961 in die Niederlande, um mit dem Direktor des IISG, Adolf
Rüter209, in diesem Sinne zu verhandeln. Unter Hinweis auf die
Zwangssituation in den 1930er Jahren trug Allerdt das „Begehren
des Parteivorstandes auf Rückgängigmachung des Kaufs gegen Zu-
rückzahlung des Kaufpreises“ vor. Darauf „erfolgte von Professor
Dr. Rüter ein scharfes und unmissverständliches Nein als einzige
Antwort.“210 „Unsere Enttäuschung und Erbitterung über die Ableh-
nung unserer Wünsche war riesengross. [...] Alfred Nau [...] und ich
[...] wollten die Amsterdamer verklagen, weil wir uns im Recht glaub-
ten. Unsere Absicht ist am Veto des damaligen Vorsitzenden Erich
Ollenhauer gescheitert, der – sicher zu Recht – fürchtete, dass eine
Klage zu starker Verstimmung der holländischen Partei führen wer-
de.“211 Hatte sich die Sopade denn 1938 kein Rückkaufsrecht gesi-
chert? Ein Beteiligter der damaligen Verkaufsverhandlungen erinnerte
sich – Boris Nikolaevsky: „Erst sagte de Lieme zu, später aber äußerte

209 Adolf Rüter (1907-1965), Historiker, 1951-1965 Direktor des IISG.
210 Vermerk betr. Parteiarchiv, 4.5.1961, in: AdsD, Bestand ATH Allerdt.
211 Schreiben Heine an Theo Pirker, 8.9.1982, in: AdsD, Bestand Fritz Heine, Sign. 251; Theo Pirker (1922-

1995), Soziologe, ab 1972 Professor an der Freien Universität Berlin.
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er sich, er sei, nach Besprechung mit Juristen und Mitgliedern der
Bankverwaltung, zu der Überzeugung gekommen, dass er kein Recht
habe, laut Statut der Bank, derartige Abmachungen zu billigen. Aber
er machte den Vorschlag, den formellen Verkauf des Archivs durch-
zuführen [...], aber mit dem Zusatz einer Art ‚Gentleman’s Verein-
barung’ über das Recht des Vorstandes, unter veränderten Umstän-
den, [das] Archiv zurück zu erhalten. [...] War diese ‚Gentleman’s
Vereinbarung’ schriftlich festgelegt worden? Ich glaube es schon. [...]
Sowohl Wels als auch de Lieme erwähnten es mir gegenüber.“212 Da
sich aber ein entsprechender Nebenvertrag (bis heute) nicht fin-
den ließ, entschloss sich der Parteivorstand, letztendlich von einer
juristischen Auseinandersetzung mit dem IISG abzusehen. Was
blieb, war eine Jahre andauernde Verstimmung zwischen der Lei-
tung des Amsterdamer Instituts und der SPD.213

212 Nikolaevsky an Heine, 7.3.1965, AdsD, Bestand Fritz Heine, Sign. 25.
213 Siehe dazu: AdsD, Bestand Waldemar von Knoeringen, Sign. 524 (IISG); Waldemar von Knoeringen

(1906-1971), von Beruf Verwaltungsangestellter, 1926 Eintritt in die SPD, 1933 Exil in Österreich,
1934 in die CSR, dort bis 1938 Grenzsekretär der Sopade, 1938 nach Frankreich, 1939 nach Großbri-
tannien, 1946 Rückkehr nach Deutschland, 1946-1970 Mitglied des Bayerischen Landtags, 1949-
1951 des Bundestags, 1958-1962 stellvertretender Vorsitzender der SPD, 1961-1966 im Beirat des
IISG.
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In der Tradition des SPD-Parteiarchivs –
Das Archiv der sozialen Demokratie

„Dieses Archiv, für dessen Errichtung ich mich als Vorsitzender
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands nachdrücklich einge-
setzt habe, versteht sich zunächst als Sammelstelle von Quellenmate-
rial zur Geschichte der deutschen und internationalen Arbeiterbewe-
gung. Es soll darüber hinaus Forschungen anregen und selber betrei-
ben. Seine Bemühungen sind damit Teil der sozialgeschichtlichen For-
schung in unserem Lande. [...] Das ‚Archiv der sozialen Demokratie’
beginnt nun mit der Sammlung und fachgerechten Ordnung von Do-
kumenten, Büchern, Zeitungen und Zeitschriften. [...] Die Friedrich-
Ebert Stiftung ist keine Parteieinrichtung. Ihrer Nähe zur Sozialde-
mokratie braucht sie sich jedoch nicht zu schämen“214

Mit diesen Worten eröffnete der SPD-Vorsitzende und Bundesau-
ßenminister Willy Brandt am 6. Juni 1969 feierlich das Archiv der
sozialen Demokratie (AdsD) der Friedrich-Ebert-Stiftung (FES), des-
sen Grundstock, neben den von der FES eingebrachten Archiv- und
Bibliotheksbeständen, die Unterlagen des SPD-Parteivorstandes bil-
deten. Im Hinterlegervertrag vom 21. Juli 1969 wurde festgelegt:

„1. Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands stellt dem Archiv
der sozialen Demokratie (Friedrich-Ebert-Stiftung) die am 1.4.1969
vorhandene Bibliothek des Vorstandes der Sozialdemokratischen Par-
tei Deutschlands und das dieser Bibliothek angeschlossene Archiv zur
Nutzung zur Verfügung.

2. Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands ist
bereit, dem Archiv der sozialen Demokratie (Friedrich-Ebert-Stiftung)
auch das nach dem 1.4.1969 bei ihm anfallende und für seine Zwek-
ke nicht mehr benötigte Archivmaterial zur Verfügung zu stellen.“215

214 Rede Willy Brandt, 6.6.1969, in: Archiv der sozialen Demokratie. Herausgegeben von der Friedrich-
Ebert-Stiftung, Heilbronn am Neckar 1969, S. 3ff.

215 Depositalvertrag zwischen der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, vertreten durch den Partei-
vorstand, und dem Archiv der sozialen Demokratie (Friedrich-Ebert-Stiftung), vertreten durch den
Vorstand der Friedrich-Ebert-Stiftung; Original im AdsD; nach dem aktuell gültigen Vertrag vom
17. Januar 1994 verwahrt die FES die Unterlagen zehn Jahre nach Übergabe treuhänderisch, danach
gehen sie in das Eigentum der FES über.
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Mit der Einrichtung des AdsD wurden somit die bis dahin getrennt
geführten Bestände des ‚Historischen’ Parteiarchivs und der Alt-
registratur der Partei unter einem Dach betreut. Zugleich war damit
eine bedeutende qualitative Veränderung vollzogen: Aus dem im Prin-
zip geschlossenen Parteiarchiv wurde ein öffentliches Archiv, das mit
gewissen Einschränkungen – abhängig von den jeweiligen Hinterle-
gerverträgen – für die wissenschaftliche Forschung offen steht.

Die Überlegungen zur Schaffung eines Archivs der sozialen De-
mokratie reichen bis in das Jahr 1962 zurück, als in Vorbereitung
der Aktivitäten der SPD anlässlich ihres 100jährigen Bestehens im
Jahre 1963 ein solches Projekt innerhalb des Parteivorstands
thematisiert worden war. So hatte Willy Brandt Anfang Juni 1962 in
einem Schreiben an Erich Ollenhauer, Alfred Nau und Herbert
Wehner216 vorgeschlagen: „Im Parteihaus wird eine den Erfordernis-
sen unserer Arbeit entsprechende Handbibliothek eingerichtet. Hier-
zu wird der geeignete Bestand der bisherigen Bibliothek eingebracht.
Im übrigen wird mit der Ebert-Stiftung ein Vertrag geschlossen, der
das Archivmaterial der Partei in deren Hände bringt – unter der
Voraussetzung, daß in geeigneten Räumlichkeiten die Gewähr fach-
licher Betreuung ebenso gewährleistet ist wie die Möglichkeit wis-
senschaftlicher Arbeit.“217 Zwei Wochen später führte der Parteivor-
sitzende Ollenhauer in einer Sitzung des SPD-Präsidiums aus, „in Aus-
sicht genommen“ sei nunmehr die „Grundsteinlegung für ein Archiv
‚Soziale Demokratie in Deutschland’“.218

In den Folgejahren wurde dieser Plan vor allem von Alfred Nau
und Günter Grunwald219 , der seit 1956 die Geschäftsführung der Fried-

216 Herbert Wehner (1906-1990), seit 1927 KPD-Mitglied, 1930/31 Mitglied des Sächsischen Landtags,
danach Sekretär des Politbüros der KPD, nach 1933 illegale Tätigkeit, 1934 im Saargebiet, 1935 in der
CSR, 1937-1941 in der UdSSR, 1941 nach Schweden, dort 1942-1944 Haft und Internierung, Ausschluss
aus der KPD, 1946 Rückkehr nach Deutschland und Eintritt in die SPD, 1949-1983 Mitglied des Bun-
destags, ab 1969 Fraktionsvorsitzender, 1958-1973 stellvertretender Vorsitzender der SPD, 1966-
1969 Bundesminister für Gesamtdeutsche Fragen.

217 Schreiben Brandt an Ollenhauer, Nau und Herbert Wehner, 4.6.1962, in: AdsD, Bestand SPD-Partei-
vorstand, Sign. 2/PVAH000042.

218 Sitzung des Präsidiums am 18.6.1962, in: AdsD, Bestand SPD-Parteivorstand, Protokolle des Präsi-
diums, 18.6.1962, S. 4.

219 Günter Grunwald (geb. 1924), Historiker, ab 1952 Mitarbeiter, ab 1954 Leiter der Auslandsabteilung
beim Vorstand des Deutschen Gewerkschaftsbundes, 1956-1986 Geschäftsführer der FES.
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rich-Ebert-Stiftung innehatte, weiter vorangetrieben. Nau bemerkte
dazu 1965: „Wir haben vor ca. 2 Jahren im PV beschlossen, gemein-
sam mit der Friedrich-Ebert-Stiftung Vorbereitungen für ein Archiv
der deutschen Arbeiterbewegung zu treffen. Wie Du Dich erinnerst,
fanden wir damals bereits einen Arbeitstitel, der vielleicht sogar bei
Realisierung unserer gemeinsamen Idee zum Tragen kommen kann:
Archiv der sozialen Demokratie.“220  Über den weiteren Lauf der Din-
ge berichtete der damalige stellvertretende Geschäftsführer der FES,

(v.l.) Günter Grunwald, Willy Brandt und Alfred Nau, 1958 (Foto: J.H. Darchinger)

220 Vermerk Nau an Willi Eichler, 24.5.1965, in: AdsD, SPD-Parteivorstand, Sign. 2/PVAI000714; Willi
Eichler (1896-1971), von Beruf kaufmännischer Angestellter, 1919 SPD-Mitglied, 1925 Ausschluss,
ab 1927 Vorsitzender des Internationalen Sozialistischen Kampfbunds, 1933 Exil in Frankreich, 1938
Luxemburg, 1939 Großbritannien, Mitbegründer der Union Deutscher Sozialdemokraten in Großbritan-
nien, 1945 Rückkehr nach Deutschland, 1946-1968 Mitglied des SPD-Parteivorstands, maßgeblich
am Godesberger Programm beteiligt, 1949-1953 Mitglied des Bundestags, 1947-1971 Vorstandsmit-
glied der Friedrich-Ebert-Stiftung.
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Horst Heidermann, 1999: „Nach vieler Vorarbeit und langen Verhand-
lungen, schließlich einer langen Debatte und endlich einer erfolg-
reichen Abstimmung im Kuratorium der Stiftung Volkswagenwerk221

gelang es, [...] ein Grundstück in Bad Godesberg-Friesdorf [...] zu er-
werben und der Friedrich-Ebert-Stiftung für den Bau eines neuen
Archiv-, Bibliotheks- und Verwaltungsgebäudes zu Verfügung zu
stellen. 1966 bewilligte die Stiftung 1,5 Millionen DM für den Neu-
bau.“222

1969, anlässlich der Eröffnung des Archivs der sozialen Demo-
kratie befragt, definierte Alfred Nau das Sammelgebiet der neuen
Institution: „Hier geht es um eine der umfangreichsten Sammlungen
von Quellenmaterial über Geschichte und Entwicklung der sozialen
Bewegungen Deutschlands im weitesten und besten Sinne des Be-
griffes. Dazu gehört nicht nur die Entwicklung und Geschichte der
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, sondern auch die Entwick-
lung und Geschichte der Gewerkschaften einschließlich der Gewerk-
schaften Weimarer Prägung, der Christlichen Gewerkschaften, der
Hirsch-Dunckerschen und auch der sozialen Bewegungen.“223 Aber
trotz persönlicher Intervention von Nau bei allen wichtigen Gewerk-
schaftsvorsitzenden war diesem Plan zunächst kein Erfolg beschie-
den. Keine der Gewerkschaften war bereit, sich von ihren Bibliotheks-
und Archivbeständen zu trennen. So waren es zunächst einige in-
ternationale Gewerkschaftsvereinigungen, die ihre Registraturen an
das neu gegründete AdsD abgaben.

Mit den Beständen der SPD hatte die Friedrich-Ebert-Stiftung al-
lerdings auch das gestörte Verhältnis zum Internationaal Instituut voor

221 Aufgabe der im Mai 1961 gegründeten Stiftung Volkswagenwerk war die Förderung von Wissen-
schaft und Forschung. Das Stiftungskapital setzte sich aus Erlösen der Privatisierung des Volkswagen-
werks und den Erträgen der nach der Privatisierung verbliebenen Anteile des Bundes und des Landes
Niedersachsen am Volkswagenwerk zusammen.

222 Horst Heidermann: Vorbedingungen und Überlegungen bis 1969, in: Das gedruckte Gedächtnis der
Arbeiterbewegung. Festschrift zum 30-jährigen Bestehen der Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung.
Herausgegeben von der Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn 1999, S. 19; Horst Heidermann
(geb. 1929), Volkswirt, seit 1951 Mitglied der SPD, 1958 wissenschaftlicher Mitarbeiter des Forschungs-
instituts der FES, ab 1961 dessen Leiter, ab 1965 auch stellvertretender Geschäftsführer, 1986-1989
Geschäftsführer der FES.

223 SPD-pressemitteilungen und informationen, 6.6.1969, in: AdsD, Bestand Pressemitteilungen.
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Sociale Geschiedenis übernommen – ein Verhältnis, das auf der
Arbeitsebene weitaus unproblematischer war, hatten doch sowohl
Rudolf Rothe als auch Paul Mayer bereits enge Tauschbeziehungen
mit dem IISG gepflegt. Mit dem Wechsel in der Leitung des IISG, 1966
wurde Frits Edz. de Jong224  Direktor des Instituts, und dem Eintritt
von Georg Eckert225 , der seit 1965 der sog. Historischen Kommission
der Friedrich-Ebert-Stiftung vorstand, in den Beirat des IISG wurde
eine Entspannung der Beziehungen zwischen Amsterdam und Bonn
eingeleitet. So wurde Anfang 1977 ein Brief des damaligen Bundes-
geschäftsführers der SPD, Egon Bahr, vom IISG durchaus positiv auf-

224 Frits Edz. de Jong (1919-1989), Historiker und wissenschaftlicher Hauptbeamter (hoofdambtenaar)
an der Universität Amsterdam, ab 1966 Direktor des IISG.

225 Georg Eckert (1912-1974) Historiker und Völkerkundler, seit 1931 SPD-Mitglied, ab 1940 in der Wehr-
macht, nach der Besetzung Griechenlands Kontakte zur, später Anschluss an die griechische Wider-
standsbewegung, ab 1952 Lehrstuhl an der Kant-Hochschule in Braunschweig, 1951 Mitbegründer und
Leiter des Internationalen Schulbuchinstituts, ab 1964 Präsident der Deutschen UNESCO-Kommission.

esuch des Bundespräsidenten Gustav Heinemann im AdsD, 1971: (v.r.) Gustav Heinemann,
Horst Heidermann, Willi Eichler und Günter Markscheffel.
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genommen. Bahr hatte zunächst auf die Klausel im Kaufvertrag über
das Parteiarchiv hingewiesen, die eine die Anfertigung von Kopien
der Bestände für die SPD vorsah, und dann weiter ausgeführt: „Wir
möchten von dieser Möglichkeit Gebrauch machen und Teile der sei-
nerzeit verkauften Bestände kopieren. Wir denken dabei vor allem an
die Nachlässe – mit Ausnahme des Marx-Engels-Nachlasses – und
an einen Teil der Zeitschriftenbestände.“226 Die verfilmten Bestände
sollten dann dem Archiv der sozialen Demokratie zur Verfügung ge-
stellt werden.227 Nachdem sich die Stiftung Volkswagenwerk zur Über-
nahme der Kosten bereiterklärt hatte, konnte Horst Heidermann, der

(v.r) Kurt Klotzbach (1969-1970 Leiter des AdsD), Kuno Bludau (1971-1984 Leiter des
AdsD), Horst Heidermann, Werner Krause (1984-1999 Leiter des AdsD), Hilda Heinemann,
Manfred Turlach (FES), Gustav Heinemann, Günter Markscheffel und Willi Eichler

226 Bahr an de Jong, 4.2.1977, in: IISG, Bestand IISG 1970-1979; Egon Bahr (geb. 1922), Journalist, seit
1956 SPD-Mitglied, ab 1960 Leiter des Presse- und Informationsamts Berlin, ab 1966 im Auswärtigen
Amt, ab 1969 Staatssekretär im Bundeskanzleramt, 1972-1974 Bundesminister für besondere Aufga-
ben, 1974-1976 Bundesminister für wirtschaftliche Zusammenarbeit, 1976-1981 Bundesgeschäfts-
führer der SPD, 1972-1990 Mitglied des Bundestags.

227 Bahr an FES, 4.2.1977, in: AdsD, SPD-Parteivorstand, Sign. 2/PVEK000341.
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die Verhandlungen für die Friedrich-Ebert-Stiftung führte, im August
1978 einen entsprechenden Vertrag abschließen228. Gegenstand des
Vertrages waren die Bestände August Bebel, Johann Philipp Becker,
Eduard Bernstein, Wolfgang Heine, Moses Hess, Hermann Jung, Julius
Motteler, Hermann Schlüter, Georg von Vollmar, Joseph Weydeme-
yer229, die Sammlung Kleine Korrespondenz, die Akten des Zentral-
rats der Arbeiter- und Soldatenräte und der Bestand der Reichstags-
fraktion. Der Marx-Engels-Bestand wurde von der Verfilmungsaktion
ausgenommen. 1983 begründete Horst Heidermann gegenüber Fritz
Heine den Verzicht auf die Verfilmung des Marx-Engels-Archivs: Zum
einen wäre es wegen der inzwischen eingetretenen Verschränkung
mit den Moskauer Materialien zu kompliziert, zum anderen aber auch
zu teuer geworden, den umfangreichen Marx-Engels-Nachlass zu ko-
pieren. Zudem eröffnete die Historisch-kritische Marx-Engels Gesamt-
ausgabe aus Sicht der Beteiligten in absehbarer Zeit die Möglichkeit,
alle Materialien von Marx und Engels gedruckt vorliegen zu haben.230

Die Verfilmungsaktion selber wurde 1982 erfolgreich abgeschlossen.
Genau zehn Jahre später, nach dem Zerfall der Sowjetunion und

der Öffnung der Moskauer Archive, gelang es der Friedrich-Ebert-
Stiftung 1992 einen Vertrag über die Verfilmung von Archivalien der
deutschen Arbeiterbewegung mit dem heutigen Russischen Staats-
archiv für sozial-politische Geschichte – dem Archiv des früheren
Instituts für Marxismus-Leninismus (IML) beim Zentralkomitee der
KPdSU – zu schließen. Der Vertrag erfasst mehr als siebzig Fonds,
darunter die Bestände des Bundes der Kommunisten231, der Redak-
tion der „Neuen Rheinischen Zeitung“232 sowie von Polizeiakten, vor

228 Vereinbarung über die Verfilmung von Archivbeständen aus dem IISG, 18.8.1978, in: AdsD, Hausak-
ten Sign. 31868.

229 Joseph Weydemeyer (1818-1866), Offizier, Publizist, Mitglied des Bundes der Kommunisten, Teilneh-
mer der Revolution 1948/49, 1851 Emigration in die USA.

230 Schreiben Heidermann an Heine, 15.7.1983, in: AdsD, Bestand Fritz Heine, Sign. 251.
231 1847 in London von deutschen Emigranten unter der Führung von Marx und Engels gegründete Ge-

heimorganisation mit dem Ziel der Errichtung der klassenlosen Gesellschaft, 1852 Selbstauflösung.
232 Untertitel: Organ der Demokratie, Köln 1848-1849.
233 Wilhelm Weitling (1808-1871), von Beruf Schneider, 1836-1841 führendes Mitglied des Bundes der

Gerechten, 1849 Emigration in die USA. Der 1836 von deutschen Arbeitern und Handwerkern in
Paris gegründete Bund der Gerechten war die Vorläuferorganisation des Bundes der Kommunisten.
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allem aber Personenbestände, wie die von Wilhelm Weitling233 und
vieler Frühsozialisten, von Karl Marx und Friedrich Engels, Ferdi-
nand Lassalle, Johann Philipp Becker, Franz Mehring234 , August
Bebel, Wilhelm und Karl Liebknecht235, Eduard Bernstein, Karl und
Luise Kautsky, Rosa Luxemburg236 , Wilhelm Dittmann und Kurt

Eröffnung der vom AdsD entwickelten August-Bebel-Ausstellung in Berlin, 1988: (v.l.)
Bundespräsident Friedrich von Weiszäcker, Holger Börner und Willy Brandt

234 Franz Mehring (1846-1919), Journalist und Historiker der Sozialdemokratie, seit 1891 Mitglied der
SPD, 1891-1912 Redakteur an sozialdemokratischen Zeitungen, 1906-1910 Dozent an der Partei-
schule der SPD, ab 1917 Mitglied des Preußischen Landtags, Mitgründer der KPD.

235 Wilhelm Liebknecht (1826-1900), von Beruf Lehrer, Teilnehmer der Revolution 1848/49, 1849 Flucht
in die Schweiz, 1850 nach Großbritannien, 1862 Rückkehr nach Deutschland, 1863-1865 Mitglied
des ADAV, 1866 Mitgründer der Sächsischen Volkspartei, 1869 der SDAP, 1875 der SAPD, 1867-1871
Mitglied des Norddeutschen Reichstags, 1874-1887 und 1888-1900 Mitglied des Reichstags, ab 1891
Leitung des „Vorwärts“, Vater von Karl Liebknecht; Karl Liebknecht (1871-1919), Jurist, seit 1900
Mitglied der SPD, 1912-1916 Mitglied des Reichstags, 1918 Mitgründer der KPD, ermordet.

236 Rosa Luxemburg (1870-1919), polnische Sozialdemokratin, 1889 Emigration in Schweiz, 1898 nach
Deutschland und Eintritt in die SPD, ab 1907 Dozentin an der SPD-Parteischule in Berlin, Mitbegründe-
rin der KPD, ermordet.
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Eisner237. Es handelt sich bei diesen Beständen um zum Teil vom IML
erworbene oder angelegte Bestände, zum Teil allerdings auch um
Beuteakten.238

Über die Arbeiten und Zugänge des Archivs der sozialen Demo-
kratie, das zu Beginn seiner Tätigkeit über einen Aktenbestand von
ca. 300 laufenden Regalmetern (lfm) verfügte, sowie der angeschlos-
senen Bibliothek wurde ab 1969 regelmäßig in den Jahresberichten
der Friedrich-Ebert-Stiftung berichtet. Um die kontinuierlich, teilwei-

237 Kurt Eisner (1867-1919), seit 1898 SPD-Mitglied, Redakteur an sozialdemokratischen Zeitungen, 1917
USPD, 1918/1919 im provisorischen Nationalrat in Bayern Ministerpräsident und Außenminister, er-
mordet.

238 Siehe: Patricia Kennedy Grimsted: Russian Trophy Archives – An Update on Restitution Issues. Paper
presented at a seminar at the International Institute of Social History (IISH) at Amsterdam, 24.9.2001.

Besuch Helmut Schmidts im AdsD, 1991: (im Hintergrund v.l.) Holger Börner und Ulrich
Cartarius sowie Christoph Stamm (beide AdsD)
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se rasant anwachsenden Archivbestände unterbringen zu können,
stellte der Vorstand der FES dem AdsD 1975 einen ersten unterir-
dischen Neubau zur Verfügung. Aber auch diese Platzkapazitäten
reichten bald nicht mehr aus, so dass schließlich größere Teile des
Archivs in Außenlagern untergebracht werden mussten. Diese Situa-
tion entspannte sich erst mit Fertigstellung des ersten (1985) und
zweiten (1990) Erweiterungsbaus der Bonner Stiftungszentrale. Der
aktuelle Umfang der Bestände des Archivs der sozialen Demokratie
beträgt zur Zeit ca. 40.000 lfm, darunter die Archive von Willy Brandt,
Gustav Heinemann239, Annemarie Renger240, Helmut Schmidt241, Hans-
Jochen Vogel242 und Herbert Wehner.

„Um angesichts der kontinuierlichen, sachlichen und personellen
Ausweitung beider Bereiche zu zweckmäßigen Organisationseinhei-
ten zu kommen,“243 wurden Archiv und Bibliothek des Archivs der
sozialen Demokratie Anfang 1984 zu selbständigen Abteilungen in-
nerhalb des Forschungsinstituts der Friedrich-Ebert-Stiftung: das
Archiv der sozialen Demokratie und die Bibliothek der Friedrich-
Ebert-Stiftung. Die dramatischen Entwicklungen in der DDR und
anderen mittel- und osteuropäischen Ländern stellten die FES 1989
vor neue Herausforderungen: „Dies ist die Stunde der politischen
Stiftungen in Deutschland. Sie haben jetzt ihren Sinn und ihre Leis-

239 Gustav Heinemann (1899-1976), Jurist, 1934 Mitglied der Bekennenden Kirche, 1945 Eintritt in die
CDU, 1946-1949 Oberbürgermeister von Essen, 1947-1948 Justizminister von Nordrhein-Westfalen,
1949-1950 Bundesinnenminister, 1952 Austritt aus der CDU und Gründung der Gesamtdeutschen
Volkspartei (GVP), 1957 nach Auflösung der GVP Eintritt in die SPD, 1966 Bundesjustizminister, 1949-
1953 und 1957-1969 Mitglied des Bundestags, 1969-1974 Bundespräsident.

240 Annemarie Renger (geb. 1919), von Beruf Stenotypistin, ab 1945 Mitarbeiterin und engste Wegge-
fährtin von Kurt Schumacher, 1961-1973 Mitglied des SPD-Parteivorstands, 1953-1990 Mitglied des
Bundestags, 1972-1976 Präsidentin des Deutschen Bundestags, 1976-1990 Bundestagsvizepräsidentin.

241 Helmut Schmidt (geb. 1918), Volkswirt, seit 1946 SPD-Mitglied, 1953-1962 und 1965-1987 Mitglied
des Bundestags, 1961-1965 Innensenator von Hamburg, 1968-1984 stellvertretender Vorsitzender
der SPD, 1969-1972 Bundesminister der Verteidigung, 1972-1974 Bundesminister für Wirtschaft und
Finanzen bzw. der Finanzen, 1974-1982 Bundeskanzler, seit 1983 Mitherausgeber „Die Zeit“.

242 Hans-Jochen Vogel (geb. 1926), Jurist, seit 1950 SPD-Mitglied, 1960-1972 Oberbürgermeister von
München, 1972-1981 und 1983-1994 Mitglied des Bundestags, 1972-1974 Bundesminister für Raum-
ordnung, Städtebau und Bauwesen, 1974-1981 Bundesminister der Justiz, 1981 Regierender Bürger-
meister von Berlin, 1970-1991 Mitglied des Parteivorstands, 1987-1991 SPD-Vorsitzender.

243 60 Jahre Friedrich-Ebert-Stiftung. Jahresbericht 1984. Herausgegeben von der Friedrich-Ebert-Stiftung,
Bonn [1985], S. 55.
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tungsfähigkeit in besonderer Weise unter Beweis zu stellen.“244 Auch
das AdsD stellte sich – umgehend und erfolgreich – dieser Situation:
Es machte sich daran, die Aktenüberlieferung der ostdeutschen So-
zialdemokratie zu sichern und in die Bestände des Archivs zu über-
führen. Die inhaltlichen und finanziellen Anforderungen, die sich für
die Stiftung aus der Deutschen Einheit ergaben, erforderten Anfang
der neunziger Jahre eine Straffung der historischen Arbeit des For-
schungsinstituts der FES: Als logische Konsequenz wurden die Abtei-
lung Sozial- und Zeitgeschichte, das Archiv der sozialen Demokratie,
die Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung und das Karl-Marx-Haus

244 Holger Börner: Aufbruch in das neue Jahrzehnt, in: Jahresbericht 1989 der Friedrich-Ebert-Stiftung.
Herausgegeben von der Presse- und Informationsstelle der Friedrich-Ebert-Stiftung, Meckenheim 1990,
S. 10; Holger Börner (geb. 1931), von Beruf Betonfacharbeiter, seit 1948 Mitglied der SPD, 1961-1963
Bundesvorsitzender der Jungsozialisten, 1970-1988 Mitglied des SPD-Parteivorstands, 1972-1976 Bun-
desgeschäftsführer der SPD, 1957-1976 Mitglied des Bundestags, 1967-1972 Parlamentarischer Staats-
sekretär im Bundesministerium für Verkehr (ab 1969 auch Post und Fernmeldewesen), 1976-1987
Ministerpräsident des Landes Hessen, seit 1987 Vorsitzender der Friedrich-Ebert-Stiftung.

Blick in den Katalograum von Archiv und Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung



93

in Trier unter dem Dach des Historischen Forschungszentrums der
Friedrich-Ebert-Stiftung gebündelt und so nicht geringe Synergieeffekte
erreicht.

Die vom Vorstand der FES massiv geförderte Einführung einer
eigenen Archivsoftware sowie innovative Digitalisierungsprojekte zei-
tigten Erfolge. So konnte das Geschäftsführende Vorstandsmitglied
der Friedrich-Ebert-Stiftung, Jürgen Burckhardt, 1997 feststellen: „Das
AdsD ist im Bereich der Digitalisierung von visuellen Beständen allen

Besuch von Hans-Jochen Vogel (l.) in der Friedrich-Ebert-Stiftung, mit Jürgen Burckhardt
(Mitte) und Holger Börner, 1991
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245 Jahresbericht der Friedrich-Ebert-Stiftung 1997. Presse- und Informationsstelle der Friedrich-Ebert-
Stiftung (Hrsg.), Braunschweig 1998, S. 29; Jürgen Burckhardt (geb. 1936), Jurist, 1969-1982 im Bun-
desministerium für Bildung und Wissenschaft, 1984-1987 Staatssekretär des Hessischen Ministeriums
für Wissenschaft und Kunst, 1987-1988 Berater des Vorstandes der FES und seit Geschäftsführendes
Vorstandsmitglied und Geschäftsführer der FES. Zu EDV-Projekten der Bibliothek der Friedrich-Ebert-
Stiftung siehe: Das gedruckte Gedächtnis der Arbeiterbewegung, a.a.O.

anderen deutschen Archiven weit voraus und verfügt über einen Er-
fahrungsschatz in Theorie und Praxis, den kein anderen deutsches
Archiv aufweisen kann.“245 Anlässlich des 30-jährigen Jubiläums des
AdsD betonte der Vorsitzende der FES Holger Börner 1999, dass die
Pflege des historischen Erbes der deutschen Arbeiterbewegung der
Friedrich-Ebert-Stiftung „lieb und teuer“ ist: „Wir haben erhebliche
Investitionen in den Aufbaujahren und gerade jetzt in den 90er Jah-
ren, z.B. bei der Einführung der Elektronischen Datenverarbeitung,

Übergabe der historischen Fahnensammlung der IG Metall durch (v.l.) Georgios Arwanitidis
und Peter Stahn (beide IGM) an Michael Schneider (seit 1999 Leiter des AdsD), Hans-Holger
Paul (AdsD) und Dieter Dowe, 2001
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getätigt. Und jeder, der die Probleme der Digitalisierung kennt, weiß
genau, daß immer erneute Investitionen nötig sind, um weiter vorne
dran zu bleiben. Ich nenne hier einmal besondere Investitions-
leistungen der letzten 12 Jahre: Es waren 3,4 Mio. DM. Auch die jähr-
lichen Betriebskosten in Höhe von etwa 8,4 Mio. DM belasten den
Stiftungshaushalt.“246

Mitte der neunziger Jahre übernahm die Friedrich-Ebert-Stiftung
schließlich auch die Bestände des Deutschen Gewerkschaftsbundes
sowie von Einzelgewerkschaften wie der IG Metall.247 „Gemeinsam
mit Dieter Dowe und den Archiv- und Bibliotheksexperten des His-
torischen Forschungszentrums nutzte sie – übrigens gegen mancher-
lei Widerstände aus der Historikerzunft – die Gunst der Stunde, um in
der Friedrich-Ebert-Stiftung auch die gewerkschaftliche Tradition der
sozialen Demokratie auf Dauer zu verankern.“248

Mit der Entwicklung zu einem der größten Gewerkschaftsarchive
Europas wurde die Vision Alfred Naus Wirklichkeit: Das Archiv der
sozialen Demokratie ist nunmehr das Archiv der deutschen Sozial-
demokratie und der Gewerkschaftsbewegung.

246 Begrüßungsworte des Vorsitzender der Friedrich-Ebert-Stiftung Ministerpräsident a.D. Holger Börner,
in: Klaus Schönhoven: Auf dem Weg zum digitalen Dienstleistungszentrum. 30 Jahre Archiv der sozialen
Demokratie und Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung. Vortrag anlässlich einer Jubiläumsveranstal-
tung der Friedrich-Ebert-Stiftung am 7. Juni 1999 in Bonn. Herausgegeben von Dieter Dowe, For
schungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn(-Bad Godesberg), S. 7.

247 Siehe: Hans-Holger Paul: Akten der internationalen und europäischen Gewerkschaftsbewegung im
AdsD der Friedrich-Ebert-Stiftung, in: www.fes.de/archiv/_projekte/projektset.htm.

248 Schönhoven, a.a.O., S. 17; Dieter Dowe (geb. 1943), Historiker, seit 1969 Mitarbeiter der FES, seit
1990 Leiter des Historischen Forschungszentrums.
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